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    Im siebten Himmel – anders kann man das nicht beschreiben, was hier gerade abläuft. Ich hab nie verstanden, warum Leute das immerzu sagen – jetzt ist es mir klar.



    Wie gebannt blicke ich auf einen schlafenden Halbgott, in dessen Armen ich liege. Beliars Brust hebt und senkt sich im steten Rhythmus seiner Atemzüge.



    Kneif mich mal. Ich fasse es immer noch nicht, dass in der Tasche – neben seinem Hammer – auch noch seine Sachen waren, damit er hier bei mir bleiben kann. Er hat sich sozusagen Kurzurlaub vom Zirkel genommen. Will in der Zeit wie ein normaler Mensch ohne Magie leben. MIT MIR!



    Jeden Tag unternehmen wir etwas zusammen, lernen uns besser kennen. Das war eine meiner Bedingungen, damit er hier bei mir und meinem Bruder wohnen darf.



    Jede Nacht schlafe ich in seinen Armen. Natürlich ist Kuscheln alles, was er von mir bekommt. Ich will es diesmal langsam angehen lassen. Beliar versteht es, obwohl er sichtlich damit zu kämpfen hat – geht man davon aus, dass sich die Bettdecke verräterisch aufbäumt. Verdammt, dieser Mann ist sowas von sexy.



    Ich muss hier raus, bevor ich noch die letzte Gehirnzelle über Bord werfe und über ihn herfalle. Nein, ich muss stark bleiben. Männer wollen immer das, was sie nicht kriegen können – denke ich zumindest. Wenn ich es ihm zu leicht mache, verliert er bald das Interesse an mir. Eins ist klar, ich bin kein devotes Weibchen, das sich ihm an den Hals wirft, weil er der stärkste Hexer im Zirkel ist. Naja, zumindest versuche ich, es zu vermeiden, ihm ständig auf die Pelle zu rücken. Ich kann nichts dafür, der Mann übt eine magnetische Anziehungskraft auf mich aus.



    Darauf bedacht, ihn nicht zu wecken, husche ich auf Zehenspitzen ins Bad. Der Spiegel ist gnadenlos. Meine kurzen Locken stehen in alle Richtungen ab. Genervt versuche ich, das Chaos zu entwirren, schaffe es aber nur bedingt. Ich gebs ja zu, ich dachte, ich könnte mir die Mähne nachhexen. Hätte ich gewusst, dass das nicht funktioniert, hätte ich Galahad wahrscheinlich überredet, mein Blut anstatt alle meine Locken als Bezahlung für das Tattoo und seine Hilfe zu nehmen. Beliar und Junus haben es schon versucht, aber keiner ihrer Zauber funktioniert bei mir.



    Ich kriegs auch nicht hin. Mittlerweile beginne ich das Musical „Hair“ zu hassen. Keiner der Songs lässt meine Locken sprießen. Es ist schon komisch, Häuser vermag ich in die Luft zu sprengen, aber auf das Wachstum meiner eigenen Haare habe ich keinen Einfluss. Das ist wieder mal typisch für mich.



    Mit roher Gewalt kämpfe ich mich mit der Bürste durch die Mähne. Als ich sie, aus Mangel an Erfolgserlebnissen, weglegen will, erregt etwas darauf meine Aufmerksamkeit. Ich hab wohl doch ziemlich viele Haare gelassen und obenauf prangt – wie kann es auch anders sein – ein weißes Haar. Mich trifft fast der Schlag. Mein Körper weicht automatisch zurück. Vor Schreck bin ich rückwärts über den Badewannenrand gefallen und schlage unsanft mit dem Rücken auf den gegenüberliegenden Wannenrand auf. Meine Beine sind dabei hochgeschossen. Das macht mich nun zu einer zappelnden, pyjamatragenden Überreagierenden, die gerade ein unfreiwilliges Trockenbad nimmt. Verdammt, tut das weh.



    Keine zwei Sekunden später wird die Badezimmertüre aufgerissen und Beliar taucht über mir auf.



    „Hope, ist alles in Ordnung?“, will er wissen. Die Gesamtsituation nimmt mich gerade voll mit. Im nächsten Augenblick lache ich drauflos.



    Beliar zieht mich, ebenfalls sichtlich belustigt, aus der Wanne. Blöderweise bückt er sich nach der Bürste, die ich anscheinend in der ersten Schrecksekunde fallengelassen habe und hält sie mir hin.



    Beinahe brutal reiße ich sie ihm aus der Hand. Verdammt, geht’s eigentlich noch offensichtlicher, Hope? Das war ja die übertriebenste Reaktion des Jahrhunderts. Er zieht zwar die Augenbrauen hoch, lässt den peinlichen Moment aber glücklicherweise unkommentiert vorbeiziehen.



    „Wolltest du baden?“, fragt er mich grinsend. Nein, mir hat die Erkenntnis, dass mir bereits weiße Haare wachsen, den Boden unter den Füßen weggezogen.



    „Hab wohl vergessen, vorher Wasser einzufüllen“, entgegne ich.



    „Und dich auszuziehen“, ergänzt er. Dabei sieht er mich so sexy an, dass meine Knie gleich wieder zu Pudding werden.



    Im Nu zieht er mich an sich heran, was mein Herz höher schlagen lässt. Liebevoll fährt er mir durchs Haar. Hoffentlich sind da nicht noch mehr weiße Haare, ist grad mein einziger Gedanke.



    Als er meinen Nacken packt und mich an seine Lippen führt, schmelze ich schlagartig dahin. Sein Kuss beginnt zärtlich, wird aber immer wilder. Ich weiß, wohin das früher oder später führen wird, aber ich will ihn noch zappeln lassen. Nach allem, was passiert ist, bin ich einfach noch nicht so weit.



    Das realisiert Beliar nun auch, nachdem ich ihn sanft davon abhalte, die Erkundungstour seiner Hand, die sich unter meinem Shirt gerade einen Weg über meinen Rücken bahnt, fortzusetzen. Dass er mehr als ‚so weit‘ ist, zeigt mir sein Gesichtsausdruck, aus dem ich entschlüsseln kann, dass er an der Abweisung sichtlich zu knabbern hat.



    Egal was ich jetzt sage, es wird seinen männlichen Stolz nur noch weiter ankratzen. Deshalb tue ich so, als wäre das gerade nicht passiert. Ja okay, das ist vielleicht etwas gemein, aber es dient einem höheren Zweck. Der Griff nach meiner Zahnbürste soll als ultimatives Ablenkungsmanöver dienen.



    Sein aufgebrachtes „Hope“, bringt mich dazu, mich ihm wieder zuzuwenden.



    Auf seiner Hand klebt Blut. Schnell ist er an meiner Seite, zieht mein Shirt runter und sieht sich meinen Rücken genauer an. Verdammt, diese blöde Wunde an meiner Schulter ist wohl durch die Wucht meiner Badewannenaktion erneut aufgeplatzt. Die Kratzer wollen einfach nicht heilen. Alles nur wegen meinem Raben, der mich damals mit seinen Krallen erwischt hat. Wahrscheinlich habe ich Tollwut oder so eine Scheiße.



    „Die Wunde hat sich wieder geöffnet“, informiert er mich. „Ich bringe dich zu meinem Heiler. Er wird sich das ansehen“, stößt er bestimmt aus.



    Oh, oh. Quacksalber-Alarm. Vorsichtshalber wende ich ein: „Beliar, ich war bereits hier beim Arzt. Er sagt, die Wunde hätte sich nur entzündet. Ich nehm einfach die Salbe, die er mir gegeben hat und dann wird es schon heilen. Nichts gegen deinen Heiler, aber in Sachen Medizin sind wir in diesem Jahrhundert weiter entwickelt.“ In Sachen Hygiene auch, aber das verkneife ich mir. Keine zehn Pferde bekommen mich zu seinem Medizinmann, der mir höchstwahrscheinlich einen Aderlass verschreibt. Bei dem Gedanken zieht es mir die Gänsehaut auf.



    „Mir gefällt das nicht“, stößt Beliar raunend aus. „Du hast Schmerzen, die du zwar gut verbirgst, aber ich sehe es dir dennoch an.“ Er hat recht. Die Wunde tut mir den ganzen Tag über weh, aber eigentlich wollte ich das sauber vertuschen. So viel dazu.



    „Ich muss jetzt zum Training“, schiebe ich als Grund vor, um dieses Thema endlich abhaken zu können.



    Manchmal kommt er mit – sieht mir dabei zu, wie ich turne, aber heute muss er etwas für den Hexenzirkel erledigen, sagt er zumindest. Insgeheim hoffe ich, dass er eine Überraschung für mich plant. Ich drücke ihm einen Kuss auf die Wange und schrubbe weiter meine Zähne.



    Junus ist schon vor einer Stunde weg. Er studiert hier in Irland Medizin.



    Nach dem Frühstück verlassen Beliar und ich gemeinsam die Wohnung. Vor dem Wohnhaus trennen sich unsere Wege. Zum Abschied küssen wir uns fast bis zur gegenseitigen Besinnungslosigkeit. Dieser Mann macht es mir echt nicht leicht, den Keuschheitsgürtel anzubehalten.



    „Dann bis später Beliar“, ist mein jämmerlicher Versuch, ihn abzuwimmeln, bevor wir hier wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet werden.



    Im nächsten Augenblick küsst er galant meine Hand. Dabei lässt er mich keine Sekunde lang aus den Augen. Mann, wie ich auf diese Eroberungsnummer stehe, die er ständig mit mir abzieht.



    Beliar haucht mit funkelnden Augen: „Ich sollte gehen, bevor ich dich über meine Schulter werfe und dich zurück in das Bett entführe, das du heute viel zu früh verlassen hast.“ Was für ein verlockender Gedanke.



    „Ich bin aber gar nicht mehr müde“, kontere ich, während ich mir lasziv in die Unterlippe beiße.



    „An Schlaf hätte ich auch nicht gedacht“, erklärt er. Meine Fresse, wieso ist es plötzlich so heiß hier draußen? Eigentlich herrscht tiefster Winter.



    „Du scheinst das Bett noch nicht verlassen zu haben, da du augenscheinlich noch träumst“, spotte ich frech grinsend.



    Er sieht herausgefordert aus, entfernt sich aber schrittweise von mir. „Warte es ab, bis ich nach Hause komme. Dann zeige ich dir, wie nahe Traum und Realität beieinanderliegen können.“ Schmacht. Okay, ich muss mich an meinen Übungen abreagieren oder kalt duschen. Dieser Kerl bringt mich um den Verstand. Lächelnd ziehe ich mir die Mütze weiter über meine Ohren und schreite davon.



    



    Das kleine Studio ist schnell erreicht. Ich habe es gemietet, kann hier also ungestört trainieren. Es gibt eine große Übungshalle, die mir in der Zeit ganz allein gehört – wie die Fabrikhalle damals in New York.



    Heute will ich an meiner Beweglichkeit arbeiten und dabei am Reck turnen. Aber erst mal wärme ich mich auf – also genaugenommen meine Muskeln, mein Inneres ist noch durch die Glut von Beliars Küssen erhitzt.



    Da er diesmal nicht dabei ist, ziehe ich meine eigentliche Turnbekleidung, eng anliegende, kurze Shorts und ein bauchfreies, ebenso knapp geschnittenes Oberteil an.



    Ihm zuliebe hab ich in langer Turnkleidung meine Übungen absolviert. In der Zeit, in der er lebt, sind sie ja in der Hinsicht ein bisschen bedeckter. Zumindest unten rum – das Bild meines Mieders im Hinterkopf habend.



    Ich wollte nicht, dass er denkt, ich will ihn scharfmachen, wenn ich in ‚Unterwäsche‘ vor ihm turne, denn für genau das würde er es halten.



    Nach einer Stunde Aufwärmzeit beginne ich mit dem eigentlichen Training. Dazu drehe ich die Musikanlage bis auf Anschlag auf. Zu den Klängen von „O Fortuna“ von Carl Orff trete ich an die Reckstange heran, atme tief durch, tauche in eine andere Welt ein und ziehe mich beim ersten Paukenschlag hoch.



    Daraufhin beginne ich mit Äquilibristik – der Kunst sich zu verbiegen. Heute habe ich vor, an meine Grenzen zu gehen. Ich will sehen, wie weit ich es schaffe, meinen Körper zu beherrschen, damit er alles tut, was ich will.



    Meine Bewegungen sind stetig und kraftvoll. Zum ersten Mal möchte ich versuchen, mich komplett zurückzubiegen und meine ausgestreckten Beine in einer Kreisbewegung um meine eigene Achse zu führen. Das ist ziemlich abartig, aber ich will das unbedingt können. Dabei muss ich immer öfter vor Anstrengung stöhnen. Es klappt aber ganz gut.



    Im nächsten Augenblick hänge ich mich rücklings über das Reck und umfasse meine Beine fest. Als die Musik ihren Höhepunkt erreicht, drehe ich mich um die Stange herum, hebe ab und mache Saltikombinationen in der Luft.



    Immer wieder schraube ich mich hoch, lasse mich durch die Luft gleiten, nur um mich beim nächsten Paukenschlag erneut hoch zu katapultieren. Abschließend hole ich großen Schwung, der mich nach ein paar Salti in der Luft zurück auf den Boden bringt.



    Genau in diesem Moment ist die Musik zu Ende. Ich strecke beide Arme seitlich weg und lege den Kopf in den Nacken.



    Ganzheitliche Euphorie lässt mich alles um mich herum vergessen. Ab jetzt fühle ich nur noch. Die herrschende Stille wird nur von meinen schnellen Atemzügen durchbrochen – und von einem Räuspern, das mich herzinfarktmäßig zusammenzucken lässt. Es kam von Junus – und er ist nicht allein.



    „Heiliger Odin“, stößt Tiberius, Beliars Vertrauter, mit schreckgeweiteten Augen aus. Beliar selbst mustert mich intensiv. Neben ihm stehen zwei Männer, die mir unbekannt sind und eine, in einen Umhang mit Kapuze verhüllte, Gestalt.



    Den Männern steht die Verblüffung über meine Vorstellung ins Gesicht geschrieben. Na wunderbar. Wieso sagt mir Beliar nicht, dass er mich besuchen kommt und Gäste mitbringt. Dann hätt ich mir was angezogen – und eine andere Musik eingelegt. Der Gefangenenchor hört sich etwas gruslig an. Das hat sie sicher in ihren abergläubischen Grundfesten erschüttert. Nun stehe ich hier halbnackt mit schweißnassem, keuchendem Körper vor ihnen und frage mich, wie um alles in der Welt ich reagieren soll, nachdem niemand ein Wort sagt.



    Beliar erlöst mich nach ein paar Sekunden: „Darf ich vorstellen: Hailey Olivia Prudence Enya Dewitt beau Ador. Hope das sind der Seher Nadar und seine Begleiter.“



    Okay, das ist also die Überraschung, die er für mich vorbereitet hat. Eigentlich hatte ich an Candle-Light-Dinner und Blumen gedacht, aber hey, kein Thema, er ist wohl nicht so der romantische Typ.



    Hey warte mal, der Seher ist doch der Kerl, der Beliar gesagt hat, wie er die Ador-Hexe erkennen kann. Da lag er wohl falsch, denn ich hab keine abstehenden Ohren.



    Bevor ich etwas erwidern kann, stößt die Kapuzengestalt ein ärgerliches „Nein“ aus. Nein? Was soll das heißen? Dass Beliar seinen Namen falsch gesagt hat?



    Sogleich ergänzt der Typ: „Sie ist nicht die Ador-Hexe.“ Wie nett.



    Beliar scheint von den Worten dieses Trottels nicht überrascht zu sein, was mich unsagbar wütend macht.



    Fuchsteufelswild schnaube ich: „Ich weiß, wer ich bin. Was Ihr sagt, ist irrelevant.“ Genervt stapfe ich zur Bank und schnappe mir mein Handtuch, mit dem ich mir erst mal die schweißnasse Stirn abwische.



    „Ich hatte eine Vision“, informiert mich der Quacksalber. Schön für dich, du Psycho. „Ich sah die Ador-Hexe und sie trug nicht Euer Gesicht“, ergänzt er.



    Na warte, Schwachkopf. Energisch kontere ich: „Ich habe nicht vor, meine Worte an Euch zu verschwenden, daher mache ich es kurz. Ich bin Hope Dewitt beau Ador. Ich weiß es und mein Bruder weiß es auch. Sagst du dazu vielleicht auch mal was oder glotzt ihr mich alle nur an?“, raune ich erbost. Die Männer senken ertappt ihre Blicke. Schnell streife ich mir meinen Pullover und die Hose über.



    Junus verkündet: „Mein Name ist Jan Utok Nael Ulivus Slevin Dewitt beau Ador und ich sage, dass die Frau, die hier vor uns steht, meine Schwester ist. Bei meinem Leben.“ Mit einem Siehst-du-Ausdruck mustere ich die verhüllte Gestalt.



    „Ich bestreite nicht, dass du, Junus, ein Ador bist. Ich sage, die Hexe ist keine. Ihr seid von unterschiedlichem Blut“, behauptet der verhüllte Quatschkopf.



    „Das muss ich mir nicht weiter antun“, stoße ich erbost aus. Ich will schon die Halle verlassen, da halten mich die Worte meines Bruders zurück.



    „Dann werden wir Euch vom Gegenteil überzeugen. Ein Bluttest wird beweisen, dass wir gleicher Abstammung sind. Wozu gibt es DNS-Analysen, die unser Erbgut vergleichen. Immerhin sind wir hier im 21. Jahrhundert“, verkündet Junus selbstsicher.



    Erneut schnaube ich. „Niemand sollte es wagen, unsere Abstammung infrage zu stellen“, stoße ich fuchsteufelswild aus. „Ich spüre, dass du mein Bruder bist und du spürst es ebenso. Wir haben gemeinsame Kindheitserinnerungen. Sowohl an unsere Eltern, als auch an meine Flucht in diese Welt. Vor niemandem werden wir uns rechtfertigen. Wir brauchen keinen Test, um uns gegen diese Anschuldigung zu verteidigen.“



    „Es ist verdächtig, dass Ihr Euch gegen diesen Test zur Wehr setzt“, meint der Kapuzen-Typ doch tatsächlich.



    Jetzt reichts. Ich komme auf ihn zu, bis ich nahe vor ihm stehe. „Wollt Ihr damit sagen, ich bin eine Lügnerin?“, knalle ich ihm vor den Latz. „Wagt Ihr es tatsächlich, Euer Wort gegen das meine zu stellen.“ Okay, das war etwas melodramatisch, aber ich bin geknickt, weil mein Bruder sich von dem Kerl einschüchtern lässt.



    Nach ein paar Sekunden antwortet der Seher: „Es liegt mir fern, Euch einer Lüge zu bezichtigen. Möglicherweise wisst Ihr es einfach nicht besser.“ Mann, war das frech.



    Bevor ich kontern kann, meldet sich Beliar zu Wort: „Jetzt gehst du zu weit, Nadar.“



    „Ich kann für mich selbst sprechen“, herrsche ich Beliar an. Na toll, jetzt lass ich schon meine Wut an ihm aus.



    Der Seher kommt im nächsten Moment auf mich zu. Sein Gesicht ist vollständig in der Kapuze verborgen. Da ist nur ein schwarzes Loch, in das ich starre.



    Plötzlich schnellt seine Hand vor und berührt mein Haar. Reflexartig schlage ich seine Hand weg und stoße ihn mit aller Kraft von mir, sodass er zurück wankt.



    „DASS IHR ES WAGT, MICH ZU BERÜHREN!“, brülle ich vor Zorn.



    „Sie hat jetzt nicht gerade den Seher gestoßen“, stößt Tiberius verblüfft aus. Beliar mustert mich stirnrunzelnd.



    „RAUS HIER!“, befehle ich allen. Nach und nach tun sie, was ich verlange und verlassen die Halle. Alle bis auf Beliar.



    „Du auch. Wie kannst du nur zulassen, dass er mich berührt?“, werfe ich ihm enttäuscht vor.



    Damit ich runterkomme, gehe ich rüber zur Musikanlage, drehe voll auf und ziehe die Sachen wieder aus. Ich muss mich abreagieren, bevor ich ihm auch noch eine verpasse.



    Okay, ich bin sauer auf ihn. Er hat mich gar nicht verteidigt, als der Typ meine Identität infrage gestellt hat und das, obwohl Beliar zugegeben hat, ich sei diejenige, nach der er all die Jahre gesucht hat. Anstatt mir zu helfen, hat er sich die Show von den hinteren Plätzen reingezogen.



    „Hope“, setzt er nahe hinter mir an.



    „Raus hier“, wiederhole ich, ohne mich noch mal umzudrehen, während ich mir erneut die Kreide an die Hände reibe. Schnell trete ich an das Reck heran und hüpfe hoch.



    



    Zu Hause angekommen scheint niemand da zu sein – bin ich froh. Auch nach stundenlangem Training bin ich immer noch geladen wie eine Hochspannungsleitung. Genervt reiße ich mir die Kleider vom Leib und dusche erst mal kalt.



    Als ich mich bereits an meinen Lieblingsplatz aufs Fensterbrett verzogen habe, betreten die zwei Herren der Schöpfung gemeinsam die Wohnung, die ich so richtig gepflegt manierlich ignoriere.



    „Da bist du ja. Wir haben nach dir gesucht“, raunt Junus.



    „Ich bin nach dem Training noch gelaufen“, informiere ich ihn, während mein Bruder mir gegenüber Platz nimmt.



    „Das war ein echter Gänsehautmoment. Die Musik gepaart mit deinen Bewegungen. Ich glaube, so etwas formvollendet Schönes habe ich noch nie zuvor gesehen.“ Mit den schleimigen Worten will er mich besänftigen. Keine Chance, Mann.



    „Es war nicht für die Augen anderer bestimmt“, fauche ich gereizt.



    „Hat dich das, was der Seher gesagt hat, verärgert?“, will er wissen.



    „Der Quacksalber ist mir scheißegal. Ich bin von euch enttäuscht, weil ihr ihm nicht die Hölle heißgemacht habt, um mich zu verteidigen. Ich meine – Halloooooo, ihr wisst doch genau, wer ich bin“, erkläre ich.



    „Er hat uns zuvor gebeten, nicht in seine Befragung einzugreifen“, gesteht Junus.



    Verblüfft mustere ich meinen Bruder. Was? Welche Befragung denn? Der Schwachmat hat nicht eine einzige Frage gestellt. Das war nur eine volle Ladung Beschuldigungen, die ich frontal abbekommen habe.



    „Es war eine Prüfung“, ergänzt Beliar.



    „Was denn für eine Prüfung?“, stoße ich erbost aus.



    „Er wollte sehen, wie du reagierst, wenn er dich mit seiner Vermutung konfrontiert“, antwortet Junus.



    Ich versuche, ruhig zu bleiben. „Okay, er glaubt also nicht, dass ich eine Ador bin. Das ist sein Problem. Er soll mich damit in Ruhe lassen“, erkläre ich.



    „Der Seher ist ein einflussreicher Mann. Es ist nicht klug, ihn zu erzürnen“, meint Beliar.



    Energisch kontere ich: „So wie ich das sehe, hat er mich zuerst erzürnt. Das ist das Aktions-Reaktionsprinzip. Davon hat er wahrscheinlich noch nie gehört. Womöglich glaubt er auch noch, die Erde sei eine Scheibe.“ Meine Worte scheinen Beliar zu belustigen.



    Wütend stoße ich mich vom Fensterbrett ab und will in mein Zimmer abhauen, da überkommt mich plötzlich ein Schwindel. Oh, verdammt – zu schnell aufgestanden. Zu spät, die Umgebungsgeräusche werden bereits dumpf und meine Knie knicken ein.



    Nach ein paar tiefen Atemzügen komme ich wieder so halbwegs zu mir. Beliar hat mich aufgefangen.



    „Hope?“ Ich blinzle ein paar Mal und entreiße mich sogleich seinen Armen. Mann, ganz toll. Jetzt hält er mich sicher für ein zart besaitetes Weibchen, das ständig in Ohnmacht fällt.



    „Alles okay? Lass mal sehen.“ Junus ist an meiner Seite, um meinen Puls zu kontrollieren. Genervt ziehe ich ihm meine Hand weg.



    „Mir geht’s gut. Bin einfach nur zu schnell aufgestanden“, beschwichtige ich.



    „Du trainierst zu hart“, stellt Beliar fest. Ich lächle. Er hat echt keine Ahnung. Das ist gar nichts. Früher hab ich fast vier Stunden täglich geturnt. Jetzt schaff ich es gerade mal noch dreimal die Woche. Ich sollte einfach was essen. Sogleich krame ich im Schrank nach dem Müsli.



    Junus nimmt sich ein Bier aus dem Kühlschrank und verkündet: „Ich gehe heute noch aus.“



    Ich grinse. „Hast du ein Date?“ Er läuft tatsächlich rot an. Das heißt dann wohl „Ja“.



    „Ein Freund holt mich nachher ab. Wir gehen zusammen auf Brautschau“, erklärt er etwas zu ertappt aussehend – also für meinen Geschmack.



    „Dann viel Spaß“, wünsche ich ihm. In dem Moment klingelt es bereits an der Tür. Junus küsst mich auf die Wange und stürmt im nächsten Augenblick auch schon aus der Wohnung. Mann, der hats aber eilig hier rauszukommen.



    Toll, jetzt bin ich mit Beliar allein, der bereits auf mich zukommt und mir über die Wange streichelt.



    Als Zeichen, dass er mehr braucht, als nur diese Geste, um mich zu besänftigen, drehe ich mich einfach weg, kippe Joghurt über das Müsli und schmolle.



    „Du solltest Fleisch zu dir nehmen. Dein Körper ist viel zu dünn“, stellt Beliar fest. Das hat er grad nicht wirklich gesagt.



    Ich kneife die Augen zusammen und strecke ihm warnend meinen Löffel entgegen. „Dann solltest du dir eine Frau aus deinem Zeitalter nehmen, wenn dich das stört“, knalle ich ihm hin.



    „Das habe ich nicht gesagt“, redet er sich raus.



    „Du bewegst dich hier auf dünnem Eis, mein Freund“, informiere ich ihn.



    Er ignoriert meine Warnung, fragt stattdessen: „Drohst du mir etwa?“ Daraufhin kommt er wie ein lauernder Löwe auf mich zu und ergänzt mit diesem sexy Blick, den er bis zur Perfektion beherrscht: „Nun, ich kann mich an eine Drohung erinnern, die ich heute Morgen ausgesprochen habe.“ Ja, ich auch, aber vergiss es. Seine Lippen nähern sich den meinen, doch ich halte ihn mit meiner Faust an seiner Brust zurück.



    „Wieso hast du das zugelassen?“, frage ich ihn.



    „Wovon sprichst du?“, hakt er nach.



    „Dass mich der Seher berührt. Du sagtest, kein Mann darf mich berühren. Warum lässt du es dennoch zu?“, will ich wissen.



    Beliar sieht mich einige Sekunden lang an, gesteht daraufhin: „Er hat darum gebeten.“



    „Wie bitte?“, krächze ich ungläubig.



    „Mit der Berührung wollte er eine Vision von dir erhalten“, klärt er mich auf. Wow, jetzt ist die Kacke so richtig am Dampfen.



    „Vertraust du mir nicht?“, knalle ich ihm hin. „Denkst du, ich will dich täuschen? Mich für die Ador-Hexe ausgeben, damit ich dir nahe sein kann? Damit ich dich manipulieren und deinen Zirkel aushorchen kann. Nur zu deiner Information. Ich hab mir das nicht ausgesucht. Wenn ich die Wahl hätte, würde ich einfach nur Hope sein. Ohne dieser Abstammungs-Scheiße, die immer zwischen uns steht. Und weißt du was, gerade in diesem Moment, will ich alles andere, als dir nahe sein.“



    „Wieso bist du so aufgebracht über die Prüfung? Sie hat nichts mit uns zu tun“, meint er doch tatsächlich.



    Ich schnaube empört. „Das ist der kleinste gemeinsame Nenner. Wie ich bereits sagte, ich will einen Beweis, dass du mich auch gewählt hättest, wäre ich keine Ador. Scheinbar hast du immer noch nicht verstanden, was ich dir damit sagen will. Ich will, dass du mich willst, bloß mich – Hope. Nicht die Ador-Hexe. Nicht nur den Körper. Mich, mit all meinen verrückten Plänen und den Schwierigkeiten, in die ich mich immer hineinmanövriere. Ich weiß auch nicht. Du sagtest, du willst mein Herz erobern. Ich bin die, nach der du gesucht hast – das waren deine Worte. Und du hast auch gemeint, es wäre dir egal, was der Seher sagt. Du spürst es, wer ich bin. Stattdessen lässt du zu, dass er mich vorführt und einen Test verlangt, der beweist, dass Junus mein Bruder ist. Kannst du überhaupt ermessen, wie ich mich dabei fühle? Jemand zweifelt an der Bindung zu dem einzigen Familienmitglied, das ich noch habe. Zu dem Menschen, den ich über alles liebe.“



    „Ich kenne meine Worte und stehe noch dazu“, erklärt er emotionslos.



    „Noch? Heißt das, du bist in dieser Hinsicht flexibel? Änderst deine Meinung, wenn dir der Seher eine andere Ador-Hexe aus dem Hut zieht? Hast du schon mal daran gedacht, dass er dir absichtlich diesen Floh ins Ohr setzt, um uns zu entzweien?“, wende ich ein.



    „Ja“, antwortet er.



    „Und das lässt du so ohne Weiteres zu?“, krächze ich aufgebracht.



    „Was meine Beweggründe sind, haben dich nicht zu interessieren“, stößt er überheblich aus. Ich ziehe die Augenbrauen hoch. Da bricht wohl der Mittelalter-Macho durch.



    „Wow, der Seher hat wohl schon Erfolg damit. Weißt du was? Richtig wäre gewesen, wenn du ihn an seinem Quacksalber-Kragen gepackt und ihm gezeigt hättest, dass es vollkommen egal ist, wer ich bin. Weil ich dein Mädchen bin“, verkünde ich aus vollster Überzeugung. Ich raufe mir erschöpft die Haare, bevor ich das Weite suche.



    In meinem Zimmer packe ich eine Decke und ein Kissen. Beides knalle ich ohne Worte auf die Couch im Wohnzimmer. Ich hoffe, er kapiert es.



    



    In dieser Nacht suchen mich wieder Alpträume heim. Ich schrecke hoch. Meine hastigen Atemzüge zeugen von dem unruhigen Schlaf – meine zerwühlte Decke auch. Irgendwie fühle ich mich wie gerädert.



    Ich erkenne Junus über mir. „Hey, hattest du einen bösen Traum? Du hast nach Beliar gerufen.“ Na toll. Vielen Dank, Unterbewusstsein. Leugnen bringt nichts, also nicke ich.



    „Wieso schläft denn dein Traumprinz auf der Couch?“, will er wissen.



    „Er ist zum Frosch mutiert. Ich hoffe, das ist nicht von Dauer“, spotte ich.



    Junus lächelt. „Sei nicht so streng mit ihm. Sie setzen ihn ganz schön unter Druck, weil der Seher vehement behauptet, du seist keine Ador. Die Hexer wollen Beweise sehen, da sie wissen, dass er hier bei dir ist. Weißt du, der Zirkel schützt die Identität von abertausenden Hexen und Hexern. Beliar braucht einen starken Nachkommen, um den Schutz über Generationen aufrechtzuerhalten. Seine Position als Oberhaupt darf nicht durch so ein Gerücht, das der Seher in die Welt setzt, gefährdet werden. Beliars Gefolgschaft fordert Rechenschaft von ihm. Sie würden nur eine Ador-Hexe an seiner Seite akzeptieren.“ Mann, ist das kompliziert. Wieso hat mir Beliar nicht gesagt, dass er unter Druck gesetzt wird? Wieso sagen Männer nie das, was sie fühlen? So schwer ist das doch nicht.



    „Sein Wort darauf, dass ich die Richtige bin, müsste eigentlich reichen“, entgegne ich trotzig.



    „Wie Beliar bereits festgestellt hat, ist der Seher sehr einflussreich. Da er Visionen von der Zukunft hat, vertrauen die Hexer darauf, was er sagt. Unterschätze ihn niemals, Hope“, rät er mir.



    „Ich will aber nicht unter Druck gesetzt werden. Schon gar nicht von einem Quacksalber, dessen Visionen auch Hirngespinste sein könnten“, erkläre ich.



    „Ich weiß, Kleines, aber wovor hast du Angst? Du bist meine Schwester. Niemals würde ich auch nur eine Sekunde daran zweifeln. Der Test bestätigt doch nur das Offensichtliche für die Zweifler.“ Junus‘ Worte ergeben Sinn, also nicke ich.



    „Ich tue es für dich und Beliar. Für niemanden sonst“, verlautbare ich. „Aber das ist das letzte Mal, dass sie mich zu etwas zwingen, was ich nicht will.“



    Junus grinst. „Du bist genauso stolz, wie unsere Mutter es war. Sie konnte Vater zur Weißglut bringen, aber er hat sie mehr geliebt, als alles andere auf dieser Welt. Ich verspüre dieselbe Liebe zu dir, Schwester.“ Er küsst mich auf die Stirn und verlässt den Raum.



    Innerlich aufgewühlt wälze ich mich von einer Seite auf die andere. Okay, vergiss mal deinen Stolz, sage ich mir. Ich beschließe, Beliar zu verzeihen und ihn auf der Couch zu besuchen, um ihm Asyl in meinem Bett zu gewähren.



    Als ich ins Wohnzimmer trete, finde ich sein Lager unangetastet vor. Ich frage mich, wo er mitten in der Nacht hingehen sollte und suche ihn überall in der Wohnung – vergeblich. Junus schläft. Ich will ihn nicht wecken, um zu fragen, ob er weiß, wo Beliar ist.



    



    




  Lila


    





    Beim Frühstück sagt mir Junus, dass Beliar zurückbeordert wurde. Der Zirkel braucht ihn angeblich dringend.



    Wir sind also schon so weit, dass er sich nicht mal mehr verabschiedet. Stattdessen soll mir Junus ausrichten, er wäre in ein paar Tagen zurück. Dementsprechend deprimiert bin ich. Die Tatsache, dass mir Junus vorhin Blut für die DNS-Analyse abgezapft hat, trägt absolut nicht zur Besserung meiner Laune bei.



    Beliar und ich sind im Streit auseinandergegangen. Okay, vielleicht habe ich etwas überreagiert. Es liegt auch durchaus im Bereich des Möglichen, dass ich in diese Prüfungssache mehr reininterpretiert habe, als sie tatsächlich zu bedeuten hat.



    Als Junus zur Uni aufbricht, beschließe ich kurzerhand, Beliar in seiner Burg zu besuchen. Nur fürs Protokoll: Ich laufe ihm nicht hinterher – naja, ein bisschen vielleicht, aber dass ihn der Zirkel unter Druck setzt, wusste ich nicht. So gesehen, war ich minimal im Unrecht, so streng zu ihm zu sein. Ich muss das wiedergutmachen, sonst zerbreche ich mir nur noch den Schädel, bis er wieder zurück ist.



    Ein Taxi bringt mich zum Waldstück, in dem sich der Steinkreis befindet. Meinem Bruder habe ich eine Nachricht am Kühlschrank hinterlassen.



    Die Rune, die ich in die Luft zeichne, und der Song „We found love in a hopeless place“ von Rihanna bringen mich direkt ins Mittelalter.



    Ich will hübsch für ihn aussehen, also hexe ich mir ein dunkelblaues Kleid. Das Pferd ist schnell gezaubert. Es bringt mich durch den Wald direkt zu Beliars Burg.



    Von Weitem erspähe ich den Seher mit seinen Begleitern. Er scheint angeregt mit Tiberius zu diskutieren. Mich würde ja mal brennend interessieren, was sie sich zu sagen haben.



    „Turn the music up a little bit louder“ von Christina Aguileras‘ Song „Just a fool“ lässt ihre Stimmen dann in meinem Kopf erklingen.



    „Wo habt Ihr sie gefunden?“ Tiberius.



    „Das spielt keine Rolle. Wichtig ist, dass die richtige Ador-Hexe nun hier ist.“ Der Seher. Was?



    „Wie könnt Ihr so sicher sein, dass sie es wirklich ist?“ Tiberius.



    „Sie ist die Frau aus meiner Vision.“ Der Seher.



    „Was, wenn Eure Visionen lügen?“ Tiberius.



    Der Seher lacht laut auf. „Alle meine Visionen werden Wirklichkeit. Das Oberhaupt des Zirkels weiß das auch. Das ist auch der Grund, weshalb er sie gerade selbst prüft.“ Mein Atem geht stoßweise. Das ist jetzt nicht wahr.



    Ich unterbreche den Zauber. Schnell singe ich: „How can you see into my eyes like open doors“ von Evanescences‘ „Bring me to life“ und hoffe, dass ich unsichtbar werde.



    Sicherheitshalber schleiche ich mich an den Ställen vorbei und gelange so zu dem Seiteneingang, der ins Innere der Burg führt.



    Niemand scheint mich zu bemerken. Seien wir uns mal ehrlich, eine Frau mit kurzen Haaren würde hier auffallen wie ein bunter Hund.



    In der großen Halle, in der ich sie vermutet hatte, ist niemand, aber ich vernehme Beliars Stimme aus dem Nebenraum. Schnell schlüpfe ich durchs Fenster, das durch einen schmalen Vorsprung mit dem nebenliegenden Raum verbunden ist und trete hinaus.



    Den kurzen Weg an der Fassade entlang überwinde ich in null Komma nichts – Scheiße ist das hoch. Kuck bloß nicht runter, sage ich mir immer wieder.



    Beliar sitzt am Schreibtisch – hat mir den Rücken zugewandt. Vor ihm kniet eine Frau mit rabenschwarzem Haar und gesenktem Haupt auf dem Boden. Mein Herz macht einen Satz. Ist das die Frau, die der Seher in seiner Vision gesehen hat? Er will Beliar doch nicht allen Ernstes weißmachen, das sei die Ador-Hexe?



    Sie hält den Kopf so tief gesenkt, dass ich ihr Gesicht nicht erkennen kann. Ihre Mähne ist lang und kunstvoll hochgesteckt. Ich starte erneut einen Lauschangriff.



    „Steh auf“, fordert Beliar. Sogleich erhebt sie sich, hält den Blick aber gen Fußboden gerichtet. Mir stockt der Atem, denn sie ist wunderschön. Das Gesicht der Frau ist blass, weist aber erstaunlich feine Züge auf. Ihr Körper ist sehr schlank und wohlproportioniert. Ich würde sagen, sie ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe. Natürlich setzt ihm der Seher diese Schönheit vor. Was für ein Schlitzohr. Ich frage mich, wo er die Hexe herhat, mit der er Beliar hier offensichtlich täuschen will.



    „Wie ist dein Name?“, fragt sie Beliar.



    „Hailey Olivia Prudence Enya Dewitt beau Ador, Herr.“ Was? Nein. Warte mal. Das bin ich. Das kauft ihr Beliar nie im Leben ab.



    „Was ist deine früheste Erinnerung?“, will er von ihr wissen. Moment mal. Er testet sie, obwohl er weiß, dass er gerade getäuscht wird? Ich halts nicht aus.



    „Das Feuer, Herr“, haucht sie ängstlich. Ihre Stimme ist sehr weiblich, sie ist kaum älter als ich. Ihren Blick lässt sie immer noch die ganze Zeit über zu Boden gesenkt.



    „Was siehst du darauf?“ Jetzt hält er ihr sogar die blöde Karte hin. Ich fass es nicht.



    „Einen Raben, Herr“, flüstert sie.



    „Setz dich“, verlangt Beliar. Hey, wieso bietet er ihr denn jetzt einen Sitzplatz an? Jetzt wäre doch der richtige Zeitpunkt, um sie aus der Burg zu jagen.



    Natürlich kommt sie seiner Bitte ruckzuck nach, sprintet förmlich auf den Stuhl zu. Keine Sekunde später sitzt sie ihm gegenüber – immer noch mit gesenktem Blick. Wieso schrillen in meinem Kopf andauernd die Worte „devotes Weibchen“ auf?



    „Zeig mir dein Handgelenk“, fordert er.



    Ihre Hand schnellt vor. Ich kann das Symbol nicht erkennen, nehme aber an, es ist der Lebensbaum, passend zur Vision des Sehers. Natürlich würde er für seinen Plan nur solch eine Hexe auswählen.



    „Welches Tierzeichen trägst du am Körper?“, will Beliar wissen.



    „Einen Hirsch, Herr.“ Was auch immer das zu bedeuten hat.



    „Nimm die Haare zurück“, befiehlt Beliar. Sie tut sofort, wonach er verlangt. Hey, was zum Teufel soll das? Oh, ich weiß. Sie hat leicht abstehende Ohren – ebenfalls Volltreffer. Was für ein Zufall – spotte ich in Gedanken.



    „Zeig mir die Innenseite deines Schenkels“, verlangt er. Moment mal, Freundchen. Hast du sie noch alle?



    Das Püppchen reißt sich förmlich den Rock hoch und stellt ein Bein auf den Stuhl. Er will prüfen, ob sie die Narbe hat. Beliar steht sogar auf und beugt sich vor, um es aus nächster Nähe zu betrachten.



    Jetzt geht er zu weit. Bleib ruhig Hope. Atme. Du sprengst jetzt nicht diese verdammte Burg vor Zorn. Er hat genug gesehen und zeigt wieder auf den Stuhl. Sie lässt sich förmlich darauf fallen.



    „Wie alt bist du?“, will er nun wissen.



    „Sechzehn, Herr.“ Toll, genauso wie ich.



    „Wo hast du die letzten Jahre über gelebt?“, fährt er seine Befragung fort.



    „Man hat mich in einer Familie aufgenommen, Herr. An der nördlichen Küste. Ein kleines Cottage. Jemand hat mich meinem Bruder Junus aus den Armen entrissen und mich dorthin gebracht. In der Nacht als …“ Sie ist den Tränen nahe, hält sich theatralisch an die Brust. Sie ist echt gut. Ich glaube ihr aufs Wort. Würde ich nicht wissen, dass dies meine Erinnerung ist, die sie nur gestohlen hat, wär die Vorstellung echt oscarreif.



    Beliar steht auf. Verdammt, hoffentlich bemerkt er meinen Zauber nicht, sonst braucht er nur den Kopf zu heben und sieht mich. Vorsichtshalber trete ich etwas beiseite, verstecke meinen Körper hinter der Steinfassade und spähe nur mit dem Kopf zum Fenster rein.



    Beinahe gemächlich tritt er an sie heran. Hey, genießt er das etwa?



    Nun steht er direkt hinter ihr und fragt: „Weißt du, wer ich bin?“ Sie ist so verängstigt, dass sie sogar vor seinen Worten zusammenzuckt.



    „Ja, Herr. Ihr seid das Oberhaupt des Weißen Zirkels. Mein Körper wird Euch als Gefäß dienen, um starke Nachkommen hervorzubringen. Mit jeder Faser meines Körpers werde ich Euch zu Diensten sein. Jeden Wunsch, den ihr verspürt, versuche ich, Euch von den Augen abzulesen. Ich bin mir meinem Schicksal bewusst und werde alles tun, was in meiner Macht steht, um Euch die Gefährtin zu sein, die Ihr wünscht, Herr.“ Kotz. Würg.



    Mädchen, das ist echt unter deiner Würde. Du gibst ihm gerade einen Freibrief, damit er alles mit dir machen kann, was er will. Hast du denn kein Selbstbewusstsein?



    Wohl eher nicht, denn sie zittert am ganzen Leib, als Beliar näherkommt. Sie scheint ihn zu fürchten. Zu meiner absoluten Verblüffung, greift er mit seiner Pranke nach ihrem Haar.



    Die Geste verpasst mir einen solchen Stich ins Herz, dass ich keuche. Eifersucht brodelt in mir wie ein Vulkan, der jeden Moment auszubrechen droht und Tränen fluten meine Augen. Wie kann er sie nur so berühren, wie er mich berührt hat?



    „Tiberius“, ruft Beliar. Der Gerufene taucht sogleich im Raum auf. „Bring sie in mein Gemach.“ Ich balle die Fäuste vor Zorn.



    Mit aller Kraft halte ich mir den Mund zu, um nicht meine Aggressionen in die Welt hinauszubrüllen. Mein Herz bricht gerade entzwei. Ich gleite an der Fassade entlang und kauere mich auf dem Mauervorsprung zusammen.



    Daraufhin höre ich Beliar nach dem Seher rufen. Ich versuche, nicht durchzudrehen, reiße mich zusammen, sehe erneut durchs Fenster und spitze die Ohren.



    „Ist die Frau, die du mir gebracht hast, die Hexe aus deiner Vision oder ist es die Frau passend zu deiner Vision, mit der du mich täuschen willst. Wenn du mich belügst, stirbst du durch meine Hand“, raunt Beliar. Er hat Zweifel. Das ist ein gutes Zeichen.



    Der Seher geht vor ihm auf die Knie. „Herr, bei meinem Leben. Das ist die wahre Ador-Hexe. Ihr wurdet getäuscht. Wer immer auch die Frau aus dem 21. Jahrhundert ist, sie ist nicht die, für die Ihr sie haltet.“ Was für ein hinterlistiger Schleimer.



    „Wieso behauptet sie dann, die Ador-Hexe zu sein? Und dies recht glaubwürdig, würde ich meinen. Davon konntest du dich ja bereits bei deiner Prüfung überzeugen. Außerdem ist ihr Bruder derselben Überzeugung. Wie erklärst du dir das?“, wendet Beliar ein.



    „Herr, ich glaube, Junus‘ Erinnerung wurde manipuliert“, mutmaßt Nadar.



    „Erinnerungen vermag man zu manipulieren. Gefühle nicht. Junus liebt Hope. Ich spüre es selbst. Erkenne es an der Art, wie er sie ansieht. Die Liebe, die er als Bruder für sie empfindet, ist keineswegs gespielt“, meint Beliar.



    „Das behaupte ich auch nicht, Herr. Ich bin der festen Überzeugung, die Liebe zu seiner Schwester ist aufrichtig. Man hat ihm nur die falschen Bilder ihres Körpers eingepflanzt. Wer immer es getan hat, will erreichen, dass Ihr Euch mit diesem Kuckuckskind vermehrt“, erklärt der Seher. Kuckuckskind? Vermehren? Der hat sie nicht mehr alle.



    „Unmöglich. Hope ist aufrichtig. Sie lässt sich nicht wie eine Marionette behandeln. Selbst als Lord McConnor das von ihr, unter Androhung, ihren eigenen Bruder zu töten, verlangt hat, hat sie keine Sekunde in Erwägung gezogen, den Zirkel zu verraten. Sie hat mehr als einmal klargemacht, dass sie sich nicht für die Zwecke anderer missbrauchen lässt“, verteidigt mich Beliar. Danke, Mann.



    „Das mag ja alles sein, aber bedenkt die Möglichkeit, dass sie ebenfalls gar nichts von ihrem Zweck weiß, Herr. Was, wenn man ihr, wie dem Ador-Hexer, eine falsche Erinnerung eingepflanzt hat. Man lässt sie durch die Manipulation ihrer Erinnerungen im Glauben, die Ador-Hexe zu sein. Sie weiß womöglich gar nicht, für welche Machenschaften sie die Marionette ist. Oder man hat es sie vergessen lassen. Das wäre doch die perfekte Tarnung für einen Plan, der weit größer ist, als man ihr zutrauen würde. Noch dazu bräuchte sie nicht einmal so zu tun, als sei sie eine andere Frau. Sie ist absolut davon überzeugt, weil sie es nicht besser weiß“, wirft der Seher ein.



    „Was willst du damit andeuten?“, hakt Beliar nach.



    „Herr, ich kann nicht länger schweigen. Mir ist nicht entgangen, dass Ihr eine gewisse Zuneigung für sie hegt, aber ich bin Euer Berater, also ist es meine Pflicht, auch unangenehme Botschaften zu überbringen. Als ich die Frau berührt habe, habe ich nichts gesehen. Absolut nichts“, informiert ihn Nadar.



    „Was schließt du daraus?“, will Beliar wissen.



    „Herr, ich sehe bei jeder meiner Berührungen etwas. Ich bin alle Möglichkeiten gedanklich durchgegangen und komme immer wieder zum selben Schluss. Sie muss eine schwarze Hexe sein.“ Hä?



    Beliar schnaubt laut auf. „Bist du verrückt geworden? Immerhin sprechen wir hier von Hope. Ich kenne diese Frau, sie ist keine Besessene der dunklen Künste.“ Besessene? Dunkle Künste? Jetzt geht aber ihre Phantasie mit ihnen durch.



    „Kennt Ihr sie wirklich, Herr? So gut, dass Ihr mit absoluter Sicherheit sagen könnt, sie sei keine schwarze Hexe? Vor allem, wenn man eins und eins zusammenzählt. Ihre Täuschungsmanöver gegen Euch. Verrückte Pläne. Manipulierte Erinnerungen. Die Tatsache, dass sie immun gegen Eure Zauber ist. Der Drache, der Rabe … beides dunkle Symbole“, zählt Nadar auf.



    „Mich haben diese Symbole auch erwählt. Sie prangen an meiner Brust und machen mich nicht zu einem schwarzen Hexer“, erklärt Beliar forsch.



    „Ja Herr, aber Eure Brust zieren noch viele andere, ausgleichende Symbole weißer Magie. Ihr Körper trägt keine balancierenden Zeichen. Die schwarzen Hexen tragen ausschließlich dunkle Symbole auf ihrem Körper“, informiert er ihn.



    „Nein, das kann und will ich nicht glauben. Hope ist nicht böse. Sie hatte die Chance, Lord McConnor zu enthaupten. Der Mann, der ihre leiblichen Eltern verbrennen und ihre Zieheltern ermorden ließ. Sie hat es nicht getan. Hat ihn stattdessen in ihre Welt mitgenommen, damit er vor ein Gericht gestellt wird. Sag mir Nadar, welche schwarze Hexe würde keine Rache am Mörder ihresgleichen üben wollen?“, verlangt Beliar.



    „Ich habe nicht gesagt, dass sie bereits durch und durch böse ist, Herr. Sagen wir einmal so, sie trägt ein Potenzial in sich. Ihre schwarzen Kräfte wurden nicht erweckt. Ihre weißen Kräfte schon. Sie ist sozusagen ein schwarzer Körper, der weiße Magie in sich trägt. Was überaus seltsam ist.“ Ich zeig dir gleich, wer hier seltsam ist, Quatschkopf.



    „Überlegt doch Herr“, fährt er fort. „Sie ist außergewöhnlich stark. Sogar gegen Eure Zauber ist sie immun und Ihr seid der stärkste weiße Hexer. Es ist die falsche Magie im falschen Körper. Ich kenne keine schwarze Hexe, die mit weißer Magie geweckt wurde. Jetzt ist sie Euch bereits ebenbürtig. Kaum auszudenken, wenn sie schwarze Kräfte in sich tragen würde. Nun stellt Euch vor, Ihr nehmt sie zur Frau und derjenige, der die Fäden in der Hand hält, weckt ihre Kräfte. Sie könnte den Zirkel übernehmen oder Euch fremde Nachkommen unterjubeln. Ebenfalls Kuckuckskinder. Ich sage Euch, es ist der Angriff der Schwarzen Gilde. Jahrelang vorbereitet. Ein genialer Plan. Sie waren zur rechten Zeit, am rechten Ort. Genau in dem Moment, in dem die Ador angegriffen wurden, haben sie das Mädchen ausgetauscht – durch eine von ihnen. Im Hinterkopf habend, dass Ihr nach ihr suchen werdet. Bei dem Angriff wurde doch der Junge überwältigt. Man hat ihm das Mädchen vorher entrissen. In dieser Zeit könnte man seine Erinnerungen gestohlen und manipuliert haben. Man gab sie der falschen Ador-Hexe und ließ sie glauben, es wären ihre Kindheitserinnerungen. Dem Jungen hat man einfach nur das wahre Gesicht seiner Schwester genommen und stattdessen das Antlitz der schwarzen Hexe eingepflanzt. Darum liebt er sie auch, wie eine Schwester, weil es seine Erinnerungen sind. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Ihr die falsche Ador-Hexe finden würdet. Natürlich haben sie nicht irgendeine Hexe genommen. Nein, sie nahmen eine Schönheit, damit sie sicher sein konnten, dass Ihr ihr nicht widerstehen könnt.“ Was für eine abartig zusammengereimte Story.



    „Wenn das wahr wäre, aus welchem Grund haben sie dann die richtige Ador-Hexe nicht umgebracht?“, hinterfragt Beliar die Worte des Sehers. Glaubt er den Scheiß etwa?



    „Ich weiß es nicht, Herr.“



    „Ich glaube das einfach nicht, Nadar.“ Beliar rauft sich die Haare.



    „Glaubt es lieber, Herr. Es passt alles zusammen“, stößt der Seher rechthaberisch aus.



    „Was, wenn die Hexe in meinem Gemach das Kuckuckskind ist?“, mutmaßt Beliar.



    „Herr, Ihr habt doch den Arzt selbst verhört, der die wahre Ador-Hexe vom Säuglingsalter an behandelt hat. Wenn Ihr meinen Visionen schon keinen Glauben schenkt, dann ruft Euch seine Aussage in Erinnerung. Schwarze Augen, abstehende Ohren, die sichelförmige Narbe. Ihr habt sicher die Merkmale der Frau kontrolliert. Trägt sie sie?“, will Nadar wissen.



    „Ja“, gibt Beliar zu.



    „Meiner Einschätzung nach spricht mehr für die Hexe in Eurem Gemach als für die, die im 21. Jahrhundert lebt, Herr. Außerdem passen auch ihre Tätowierungen, einschließlich der bezeugten optischen Merkmale zu denen der Ador. Herr, ich habe die Wut in der Frau, die Ihr für die richtige Hexe haltet, förmlich auf meiner Haut gespürt. Wahrscheinlich wehrt sich ihr Körper bereits gegen die weiße Magie, die sie schon viel zu lange durchströmt. Ich sage Euch, sie wird bald zu einer Besessenen.“ Na dann warts mal ab, bis dir die ‚Besessene‘ zeigt, was ein rechter Kinnhaken ist, du Pissnelke.



    „Ich kann das nicht glauben. Ich …“ Beliar ist wohl sprachlos.



    „Herr, es steht mir nicht zu, Euch Flausen in den Kopf zu setzen. Ich schlage also vor, Ihr prüft sie selbst, ob sie eine schwarze Hexe ist. Außerdem wird der Bluttest sowieso bald zeigen, ob Junus und die Hexe verwandt sind. Wenn dem nicht so ist, wisst Ihr es zumindest mit Sicherheit, dass schwarze Magie in ihr fließt und könnt die Pläne der Schwarzen Gilde durchkreuzen. Vielleicht nutzt Ihr die Frau auch gleich selbst, um sie gegen Eure Feinde einzusetzen“, schlägt der Quacksalber vor. Hey, was zum Teufel soll das?



    „Es liegt mir fern, Hope vorschnell zu verurteilen. Genauso wenig bin ich gewillt, ihr Schmerz zuzufügen. Alle Tests, die mir bekannt sind, um schwarze Hexen zu entlarven, gehen mit Gewalt einher. Wie kann ich sie also testen, ohne sie zu verletzen?“ Er glaubt ihm, sonst würde er den Test nie in Betracht ziehen.



    Nadar hat bereits erreicht, was er wollte. Er bringt uns auseinander. Mein Herz zieht sich bei dieser Erkenntnis gerade krampfhaft zusammen.



    „Herr, ich fürchte, das wird sich nicht vermeiden lassen. Es gibt ‚sanftere‘ Methoden, die aber nicht ganz so effektiv sind. Da die Frau mit weißer Magie getränkt ist, könnt Ihr es nur an Zeichen ihrer äußeren Hülle erkennen. Eine schwarze Hexe wird bewusstlos, wenn sie das Blut einer weißen Hexe oder eines Hexers trinkt.“ Was? Wie abartig ist das denn?



    „Ich soll ihr mein Blut einflößen?“, hinterfragt Beliar die Worte des Sehers verblüfft.



    „Nur ein paar Tropfen. Mit Rotwein vermengt, wird sie es nicht bemerken.“ Gut zu wissen.



    „Also gut“, bestätigt Beliar. Ich glaubs nicht.



    Nadar fährt fort: „Sollte mit dieser Methode nicht der gewünschte Erfolg einhergehen, gibt es noch einen weiteren, etwas heikleren Test.“



    „Inwiefern“, will Beliar wissen.



    „Das ist das Blatt einer Efeuranke. Es muss in den Körper der schwarzen Hexe gelangen. Daraufhin wird sie das Gefühl haben, ihr Körper würde innerlich zerspringen.“ Nadar präsentiert ihm das Blatt. Das wird ja immer abenteuerlicher. Er hat sie echt nicht mehr alle. Wieso geht Beliar auf so etwas ein? Ich dachte, er vertraut mir endlich. Naja, da lag ich wohl falsch.



    „Ich sagte, ich will ihr keine Schmerzen bereiten“, raunt Beliar.



    „Es hält nur ein paar Minuten an“, beschwichtigt der Idiot. Wers glaubt.



    „Also werde ich ihr das Blatt ins Essen mischen?“, fragt Beliar doch tatsächlich.



    „Nein.“ Nein?



    „Wie gelangt das Blatt dann in ihren Körper?“, nimmt mir Beliar die Frage, die ich gerade gedanklich stellen wollte, aus dem Mund.



    Nadar zögert und Beliar zieht die Augenbrauen hoch. Daraufhin sagt der Seher: „Sie wird es nicht bemerken, wenn Ihr im Liebesspiel …“ „Nein“, unterbricht ihn Beliar forsch. „Du gehst zu weit, Nadar“, tadelt er ihn. Er will mir das Blatt im Liebesspiel unterjubeln? Geht’s eigentlich noch?



    „Herr, es ist aber die einzige Möglichkeit, wenn Ihr ihr nicht eine Gliedmaße oder einen Zahn abtrennen wollt.“ Was? Einen Zahn?



    „Gibt es noch weitere Tests?“, fordert Beliar ärgerlich.



    „Ja. Eine schwarze Hexe hegt einen Gräuel gegen Lavendel. Das Kraut wirkt für sie äußerst übelriechend. Auf die Haut aufgetragen, wird es einen brennenden Schmerz verursachen. Hier, Herr. Ich habe eine Salbe mit den Extrakten bei mir. Ihr könnt sie auf ihren Körper auftragen und sehen, was passiert“, schlägt er vor. Das wird ja immer besser.



    „Ich soll sie mit einer Salbe einreiben und sehen, ob dies ein Brennen ihrer Haut bewirkt?“, hakt Beliar nach.



    „Wenn Ihr sie nicht fesseln und ins Wasser werfen wollt, um zu sehen, ob sie es überlebt, schon.“ Sehr witzig.



    Nadar fährt hinterlistig fort: „Dabei ist es von äußerster Wichtigkeit, dass Ihr behutsam vorgeht, damit sie keinen Verdacht schöpft. Sollte sie die sein, die ich vermute, wird sie für unsere Zwecke unbrauchbar, sollte sie etwas von Eurem Zweifel, den Ihr über die Farbe ihrer Magie hegt, ahnen. Überlegt doch, Herr. Ihr habt dann zwei Frauen, die Euch zu Diensten sind. Die eine sorgt für starke Nachkommen und die andere horcht die Schwarze Gilde für Euch aus. Das würde Eure Position stärken. Ihr könntet Eure Macht ins Unermessliche steigern.“ Das ist ja ein teuflischer Plan.



    „Lass mich allein“, befiehlt Beliar. Ich zittere am ganzen Leib vor Wut. Er zieht das echt durch. Eins ist klar – ohne mich.



    





    Mit übermenschlicher Kraft unterdrücke ich die Tränen auf dem gesamten Weg zurück zum Steinkreis.



    Wenn ich jetzt nachgebe, dann kommt der Zusammenbruch. Mein Herz schmerzt förmlich in meiner Brust.



    Immer wieder muss ich die Fäuste ballen, um mich dazu zu zwingen, stark zu bleiben. Nein, du heulst jetzt nicht um Beliar, sage ich mir die ganze Zeit über.



    Wenn er mich lieben würde, würde er niemals glauben, was ihm dieser Trottel einreden will. Nun weiß ich es hundertprozentig, habe die Antwort schwarz auf weiß, nach der ich verlangt habe: Natürlich will er mich nur wegen dieser Ador-Geschichte. Ich bin ihm scheißegal.



    Wenn er zurückkommt, wird er mich prüfen. Bin ich es nicht, zieht er die Frau aus dem Hut, die bereits in seinem Gemach auf ihn wartet. Und schwuppdiwupp, Hope ist vergessen – in die Tonne gekloppt. Der Gedanke, dass er schon eine andere Frau in seinem Bett hat, mit der er mich einfach so ersetzen wird, macht mich grad echt rasend.



    Dieser Nadar hat ihm ja eine schöne Story aufgetischt. Ich meine, Halloooo, ich bin doch keine schwarze Hexe, die besessen ist. Hoffentlich.



    Zugegebenermaßen, so wie der Seher das darstellt, hatte er schon einige Argumente auf Lager, die dafür sprechen.



    Das mit meinen Tattoos, zum Beispiel, ist echt merkwürdig. Junus und Galahad haben auf meine Symbole auch so komisch reagiert.



    Meine Immunität gegen die Zauber von Beliar spricht auch dafür. Aber ich bin doch nicht Frankensteins Monster, oder?



    Toll, jetzt schafft der Quacksalber es sogar, mich selbst zu verunsichern.



    Ach, das ist doch Blödsinn. Ich weiß, dass Junus mein Bruder ist. Solch eine Erinnerung kann mir doch niemand einfach so einpflanzen. Das ist meine Kindheit, verdammt nochmal. Wer ist schon imstande, einen ganzen Lebensabschnitt zu fälschen.



    Die böse Stimme in meinem Kopf meldet sich gerade zu Wort: ‚Was, wenn der DNS-Test negativ ist. Was, wenn du tatsächlich eine Marionette bist, die an Fäden taumelt?‘



    Energisch schüttle ich den Kopf. Ich sage, dieser Nadar will selbst die Macht des Zirkels für sich und setzt alles in Bewegung, um zu verhindern, dass Beliar starke Nachkommen hervorbringt. Und ich werde das auch beweisen.



    Ich hab keine Ahnung, wie ich das bewerkstelligen soll, aber ich krieg das schon irgendwie hin. Auf jeden Fall brauch ich jetzt erst mal einen klaren Kopf und einen meiner Pläne.



    



    




  Rot


    





    Zu Hause angekommen, reiße ich die Nachricht, die ich meinem Bruder bezüglich meines Aufenthaltsortes hinterlassen habe, vom Kühlschrank und lasse sie in meiner Hand in Flammen aufgehen. Junus braucht nicht zu erfahren, wo ich war.



    Beliar könnte Verdacht schöpfen. Wenn rauskommt, dass ich von seinen Plänen weiß, hab ich ein Problem.



    Ich bin so fuchsteufelswild, die kalte Dusche, die ich mir soeben verpasse, vermag kaum, mich abzukühlen.



    Ja okay – ich gebs zu. Ein paar Tränen habe ich vergossen. Aber Weinen unter der Dusche hat den Vorteil, dass man hinterher nicht voll verheult aussieht. Zumindest fällt es weniger auf, weil man ja sowieso überall runzlig wird.



    Der Spiegel enttarnt dann abermals den blanken Horror. Erneut springen mir ein paar weiße Haare förmlich entgegen. Ich fass es nicht, ich bin sechzehn, verdammt nochmal. Das ist wieder mal so typisch für mich. Alle anderen bekommen zumindest zuerst graue Haare, bevor sie weiß werden und das auch erst Jahre später. Nur ich nicht. Nein, ich überspringe mal so mir nichts, dir nichts eine ganze Generation und mutiere gleich zu einer Omi.



    Wütend reiße ich mir drei von diesen Dingern aus. Sag nicht, ich muss schon Haare färben. Ich dachte, ich hätte noch ein paar Jahrzehnte, bevor das so weit ist.



    Wahrscheinlich hat der Stress der letzten Monate bereits Spuren hinterlassen, was meinen Alterungsprozess beschleunigt hat. Eins ist klar, wenn ich jetzt die ersten Falten kriege, dreh ich durch.



    Mann, jetzt bin ich echt deprimiert. Ja und vielleicht suche ich gerade nach Falten unter meinen Augen. Die blöde Hexe, die ihm Nadar untergeschoben hat, weist sicher keinen einzigen Makel auf – an ihr sehen selbst die abstehenden Ohren gut aus.



    War ja klar, dass Beliar gleich auf dieses Trojanische Pferd aufspringt. Objektiv betrachtet ist sie seine Traumfrau. Die unterwürfige Dienerin, die ihm alle Wünsche von den Augen abliest. Nicht die zickige Neuzeithexe, die einen auf emanzipiert macht und schon mal aus Prinzip nicht das tut, was er von ihr verlangt.



    Da ich aber absolut nicht vorhabe, mich in dieser Hinsicht in irgendeiner Art und Weise zu verstellen, würd ich eher einen Besen fressen, als seinem vermeintlichen Ideal zu entsprechen. Entweder er nimmt mich so, wie ich bin oder … Ich merke gerade, wie überaus unwahrscheinlich es ist, dass er sich für mich entscheidet, sollte ich nicht die sein, die ich bin. Nachdem ich ja kaum etwas zu bieten habe, außer meinem Namen. Was bleibt dann noch von mir, frage ich mich die ganze Zeit über?



    Okay, dieser Quacksalber schafft es sogar schon, dass ich selbst an meiner Identität zweifle. Mann, ist das ein heilloses Durcheinander.



    Gut, dass Beliar erst in ein paar Tagen zurückkommt. Ich will nämlich noch ein bisschen runterkommen, bevor er versucht, mich zu hintergehen. Zum Schluss kann ich mich nicht zurückhalten und die ‚Besessene‘, für die er mich hält, bricht durch. Oder die Heulboje, kommt drauf an, wie weit mich bis dahin schon die Midlife-Crisis im Griff hat.



    Warte mal. Hör jetzt sofort auf damit, in Selbstmitleid zu zerfließen, ermahne ich mich. Der Seher hat recht. Ich bin eine Frau aus dem 21. Jahrhundert. Auch ohne Männer sind wir überlebensfähig. Ich bin Hope Dewitt beau Ador verdammte Scheiße nochmal – und das zeige ich jetzt auch.



    Schnell krame ich in meinem Schrank nach meinen Hotpants und dem bauchfreien Shirt. Ich brauch jetzt einen Schuss Neuzeit, bevor ich durchdrehe.



    Zurück im Wohnzimmer lasse ich mit einer Handbewegung die Couch inklusive Tisch verschwinden, damit ich Platz habe und drehe MTV auf Anschlag auf.



    Mann, tut das gut. Ich beginne sogleich Musikvideos nachzuträllern und zu tanzen. So, wie ich es eigentlich immer getan habe, wenn ich mal abschalten wollte. Damals, als ich noch ein ‚normaler‘ Teenager war, dessen einziger Grund, graue Haare zu bekommen, der Kampf gegen die drohende Zahnspange war. Es kommt mir vor, als wäre es ein anderes Leben gewesen, das unendlich weit zurückliegt.



    Gerade läuft „Single Ladies“ von Beyoncé. Passt doch perfekt. Nach all den Jahren, die ich vor der Glotze verbracht habe, kann ich die meisten Videos auswendig. Ist irgendwie befreiend.



    Christina Aguileras „Express“ aus dem Film Burlesque startet genau in dem Moment, als Beliar zur Tür reinkommt. Verdammt, wieso ist er schon zurück? Ich hab doch noch gar keinen Plan.



    Mein Selbstbewusstsein fällt wie ein Kartenhaus in sich zusammen und der Kerl, der soeben sexy am Türrahmen lehnt, ist der Windstoß, der es umfegt. Der Schock über seine frühe Rückkehr sitzt mir kurz in den Knochen, aber ich balle die Fäuste, lächle ihm lasziv zu und beginne zu singen. Dabei denke ich daran, dass das hier mein Spiel ist. Wenn er glaubt, ich würde nicht kämpfen und die Waffen einer Frau ausspielen, hat er sich in mir getäuscht. Ich hexe mir einen Stuhl, damit das hier auch eine gute Show wird.



    Wollen mal sehen, wer hier die Ador-Hexe ist, die dir gleich ganz ohne Zauberkräfte den Kopf verdrehen wird. Natürlich lasse ich es mir nicht nehmen, mich sexy auf dem Stuhl zu räkeln und ihn dabei keine Sekunde aus den Augen zu lassen. Ich ziehe ihn förmlich mit meinen Blicken aus.



    Die Wut in meinem Bauch heizt mich noch zusätzlich an. Ich gebe alles, baue meine Tanzelemente ein und lasse mich vollkommen gehen. Die Faszination in seinem Blick gibt mir zugegebenermaßen die Genugtuung, die ich im Moment bitter nötig habe.



    Um ihn noch mehr um den Finger zu wickeln, komme ich auf ihn zu, ziehe ihn an der Hand in die Mitte meines Tanzbereiches, werfe das Bein hoch an seine Schulter und drücke ihn auf den Stuhl. Er stöhnt, als ich mich rücklings auf seinen Schoß setze und mein Becken kreisen lasse. Ja Baby, genieße es. Das ist alles, was du von mir bekommst.



    Wenn er sich mit mir anlegt, muss er damit rechnen, dass das hier überaus gemein wird, denn ich habe vor, ihn zuerst so richtig schön aufzuheizen, bevor ich ihn eiskalt abblitzen lasse. Ich werde ihm den Verstand rauben, bis es ihm egal ist, wer oder was ich bin. Zumindest vorerst, bis ich einen besseren Plan habe.



    Sogleich drehe ich mich um, lasse mich vor ihm in einen Querspagat fallen, nur um mich daraufhin wieder auf seinen Schoß zu setzen. Diesmal aber so, dass ich ihn ansehen kann. Ich will auf jeden Fall sein Gesicht sehen, wenn ich gleich die Notbremse bei voller Fahrt ziehe.



    Plötzlich bricht seine Selbstbeherrschung weg. Mit einem männlichen Laut krallt er sich in meinen Nacken. Keinen Wimpernschlag später spüre ich seine Lippen auf den meinen.



    Der Kuss ist so wild, dass selbst ich dahinschmelze, obwohl ich wütend auf ihn bin. Zu meiner Verteidigung: Der Mann weiß einfach, wie man eine Frau anfassen muss. Wenn ich nicht aufpasse, raubt er mir den Verstand. Vor allem weil ich spüre, wie erregt er bereits ist.



    Er lehnt sich mit mir vor. Kurz drohe ich, rücklings vom Stuhl zu fallen, kralle mich an seinem Nacken fest, doch er drückt sich immer weiter auf mich. Wir fallen und landen sanft auf der Couch. Er muss sie hierher zurückgehext haben, als ich durch seine heißen Küsse abgelenkt war. Sein Körper kommt auf meinem zu liegen.



    „Du verstehst es, einem Mann die Sinne zu rauben. Ich bin nie einem schöneren Geschöpf als dir begegnet“, haucht er mir ins Ohr. Verdammt, ich will diesen Kerl, auch wenn er mich nicht verdient hat.



    „Auch das war nicht für die Augen anderer bestimmt“, erkläre ich.



    „Dann bin ich zur rechten Zeit gekommen.“ Beliar beginnt bereits Küsse auf meinen Bauch zu verteilen. Ich schließe die Augen, weil das so guttut.



    Meine Hände krallen sich in der Couch fest. Mann, diese Keuschheitsnummer ist schwerer durchzuhalten, als ich dachte, aber schlussendlich stoppe ich ihn mit einem bestimmten „Beliar“ – das Efeublatt vor Augen.



    Er taucht wieder über meinem Kopf auf und legt mir den Finger auf die Lippen. „Schhhh, lass dich fallen, Hope. Schlaf mit mir“, verlangt er. Halleluja, jetzt packt er die Waffen eines Mannes aus.



    Mit rauer Stimme ziehe ich nun endgültig die Reißleine, bevor ich hier im freien Fall aufschlage. „Ich kann nicht.“



    Beliar stoppt das Knabbern an meinem Hals und sieht mich überrascht an. „Weshalb?“, will er wissen.



    Verdammt, jetzt muss ich wieder mal tief in die Weibchenkiste greifen: „Weil ich das hab, was Frauen so haben … einmal im Monat.“ Das ist nicht mal gelogen. Hoffentlich hält es ihn mir vom Leib.



    Beliar streichelt meine Locken und erklärt: „Das macht mir nichts aus.“ Ich reiße die Augen auf. Alarmstufe Rot, im wahrsten Sinne des Wortes. Das geht ja mal gar nicht.



    „Schön für dich, aber glücklicherweise habe ich dabei auch noch etwas mitzureden“, stoße ich energisch aus.



    „Ich werde ganz vorsichtig sein“, verspricht er. Ja, das kann ich mir vorstellen. Und dabei wirst du mir ganz „vorsichtig“ das Efeublatt unterjubeln.



    „Lass uns doch einfach nur kuscheln“, schlage ich vor. Ich fass es nicht, dass ich das gerade gesagt habe.



    Sein Blick spricht Bände, aber er drängt mich nicht dazu. Stattdessen zieht er mich in seine Arme und streichelt über meinen Rücken. Er hat sichtlich Mühe, runterzukommen.



    „Ich hole uns etwas zu trinken“, informiert er mich, bevor er aufsteht.



    Enttäuscht verziehe ich mich in mein Zimmer. Mann, er will alle Tests auf einmal durchziehen. Kaum zu glauben. Wenn er jetzt mit dem Wein ankommt, garantier ich für gar nichts mehr. Das nenn ich echt mal einen tiefen Fall – vom siebten Himmel in die Hölle auf Erden.



    Natürlich – wie kann es auch anders sein – kommt er wenig später mit zwei Gläsern Rotwein zur Tür rein. Na warte. Jetzt pass mal auf. Du willst Krieg, den kannst du haben. Und jetzt werden schwere Geschütze aufgefahren.



    Ich mustere die Gläser und atme tief durch. Dabei versuche ich, vollkommen verängstigt auszusehen.



    „Was ist mit dir?“, fragt mich Beliar mit gerunzelter Stirn. Damit mein Schauspiel wirkt, ziehe ich die Knie an meinen Körper und kralle die Finger in mein kurzes Haar. Ich zittere sogar leicht.



    „Hope. Sag mir, was dir fehlt?“ Beliar hat die Gläser auf dem Nachttisch abgestellt und streichelt über meinen Rücken. Okay, Start.



    „Tut … tut mir leid, ich …“ Meine Stimme lasse ich leicht brechen.



    Beliar versteht die Welt nicht mehr, da kläre ich ihn auf: „Er … er hatte eine Schusswaffe.“



    „Wer?“, will Beliar wissen.



    „Der Hexer, der mich in Paris in seine Wohnung verschleppt hat. Weißt du … eigentlich macht mir nicht so schnell etwas Angst, aber die Waffen unserer Zeit sind grausame Erfindungen. Er … er hat mich damit bedroht. Ich … ich hab da einen kleinen Schwachpunkt. Sie machen mir unglaubliche Angst. Das ist nicht wie in deiner Zeit. Es ist kein fairer Kampf, wie mit euren Schwertern. Bei diesen Waffen ziehst du immer den Kürzeren. Die Projektile bohren sich in deinen Körper und du stehst nicht mehr auf. Sie töten dich, bevor du weißt, was passiert ist. Er hat gesagt, ich soll mich ausziehen und … aus Furcht, er könnte die Waffe gegen mich richten, habe ich es getan. Ich hätte alles getan, was er verlangt hätte, weil ich solche Angst hatte.“ Das ist nicht mal gelogen. „Der Hexer hat … mich angeglotzt, hat mich sogar gezwungen, mich im Kreis zu drehen, damit er … alles sehen kann. Dann hat er mir dieses Kleid gegeben. Seine Blicke waren das Schlimmste. Ich dachte, gleich … vergewaltigt er mich. Daraufhin hat er mich gezwungen, fast die ganze Flasche Rotwein zu trinken. Die Gläser musste ich in einem Zug leeren. Der Wein in deiner Hand hat … mich daran erinnert, ich … kann das nicht trinken … ich …“ Eine Träne läuft mir sogar aus dem Augenwinkel. Mann, bin ich gut.



    Beliar zieht mich an sich heran. „Verzeih mir. Das war nicht meine Absicht, dich daran zu erinnern. Junus gab dem Hexer den Befehl, dich nicht anzurühren. Wenn ich gewusst hätte, dass er dir solche Angst eingejagt hat, hätte ich ihm noch in derselben Nacht gezeigt, was es heißt, Angst zu verspüren“, verkündet er.



    „Beliar?“



    „Ja?“



    „Manchmal frage ich mich, ob meine Symbole etwas damit zu tun haben, dass ich augenscheinlich das Unglück gepachtet habe. Dabei will ich doch nur glücklich sein. Nichts weiter. Ein normales Leben führen. Mit dir.“ Die letzten Worte sind mir rausgerutscht.



    Beliar hebt mein Kinn an und mustert mich intensiv. Ich weiß, was er gerade denkt. Er fragt sich, ob ich tatsächlich eine böse Knusperhexe bin oder ob sich der Seher nicht doch in mir täuscht.



    „Du wirst nicht vom Unglück verfolgt, Hope“, erklärt er. Und wie nennst du das sonst, was hier abläuft?



    Ich lächle. „Hey, ich habe gute Nachrichten“, erkläre ich.



    „Tatsächlich?“, stößt er überrascht aus.



    „Ich habe getan, was ihr wolltet. Heute Morgen hat mir Junus Blut für den Test abgezapft. Zugegebenermaßen habe ich etwas überreagiert. Mein Bruder sagte mir, dass sie dich wegen der Geschichte, die der Seher herumerzählt, unter Druck setzen. Natürlich weiß ich, dass du voll hinter mir stehst.“ Von wegen. „Da habe ich meinen Stolz, den ich laut Junus von meiner Mutter geerbt habe, kurz vergessen und klein beigegeben. Siehst du Beliar, ich kann durchaus das tun, was du von mir verlangst. Warts ab, vielleicht wird aus mir doch noch die Frau, die du dir wünschst.“ Ich sagte vielleicht – wohlgemerkt. Aus mir wird nicht in hundert Jahren so ein unterwürfiges Püppchen.



    „Ich arbeite daran“, ergänze ich. „Siehst du.“ Ich krame nach dem Buch, das ich mir gekauft habe.



    Beliar liest den Titel der Lektüre, die ich ihm sogleich vor die Nase halte, laut vor: „Das Frauenbild im Mittelalter: Behütende Mütter im Schatten der Männer.“ Nur so nebenbei bemerkt, so einen Schwachsinn würd ich niemals lesen, aber ich brauche es, um ihm stückweise zum absolut schlechtesten Gewissen seines Lebens zu verhelfen.



    „Ich lerne, wie Männer im Mittelalter denken“, verkünde ich stolz. Im Traum.



    Beliar grinst. „Ich glaube, jetzt setzt du dich zu sehr unter Druck, Hope. Entspanne dich. Wieso legst du dich nicht hin und lässt dich von mir verwöhnen. Dafür habe ich genau das Richtige mitgebracht. Eine duftende Salbe aus Lavendelextrakt.“ Das würde sich unsagbar verlockend anhören, hätte ich ihr Gespräch nicht belauscht.



    Ich lächle. „Echt? Na dann her damit“, pruste ich energisch. Ich fasse es nicht, dass er das jetzt durchzieht. Hat er denn nicht zugehört?



    Sogleich zieht er ein kleines Gefäß, das aussieht wie ein Marmeladenglas, heraus und öffnet den Stoffdeckel, der mit einem Faden verschnürt ist.



    Ich glaube, ich habe noch nie etwas Ekelhafteres gerochen. Mit übermenschlicher Kraft halte ich mein Lächeln aufrecht und meine Galle zurück. Mein Magen dreht sich bereits um die eigene Achse.



    Im nächsten Augenblick hält er mir das Teil direkt unter die Nase. Ich nehme einen tiefen Atemzug. So schnell ich kann halte ich daraufhin die Luft an. Meine Fresse, ich kotz gleich.



    „Hmmmmmm, himmlisch“, schwärme ich, wobei ich mich frage, womit ich das hier verdient habe. Verdammt, bin ich echt eine schwarze Hexe? Das gibt’s doch nicht.



    Beliar sieht total erleichtert aus. „Leg dich hin“, verlangt er. Nein bitte, trag mir das stinkende Zeug nicht auf meine Haut auf. Davon krieg ich noch Ausschlag oder Ebola.



    Ich habe aber keine Wahl, wenn ich mich nicht selbst verraten will. Beliar zieht mir außerdem schon das Shirt über den Kopf.



    Der Seher sagt, es wird wie Feuer brennen. Na toll, das sind ja gute Aussichten. Schätze, da muss ich jetzt durch. Wobei wir wieder beim Unglück wären – so schließt sich der Kreis.



    Ich tue, was er sagt und lege mich bäuchlings auf die Matratze. Beliar nestelt an meinem BH, kriegt ihn aber nicht auf. Tja, zumindest das haben die Männer aus dem Mittelalter mit den Kerlen aus meiner Zeit gemeinsam. Ich helfe ihm, den Verschluss zu öffnen. Als ich eine Berührung an meinem Rücken spüre, zucke ich sogar leicht zusammen.



    „Erschreckst du dich bereits vor meinen Küssen?“, stößt er überrascht aus. Verdammt. Glücklicherweise waren es nur Beliars Lippen, die er über meinen Körper zieht. Noch, wohlgemerkt.



    „Meine Haut ist sehr empfindlich in dieser Zeit“, rede ich mich raus.



    „Sie ist wie Seide. Ich habe nie etwas Geschmeidigeres berührt“, schwärmt er. „Du bist wunderschön“, haucht er mir ins Ohr, während er meinen Hals küsst. Ich stöhne sogar vor Wonne. Er ist wohl noch auf Kuschelkurs. Die Betonung liegt hierbei auf ‚noch‘.



    Als er die Salbe auf meinen Rücken aufträgt, zucke ich wieder zusammen. Das brennt wie Feuer, ich halts nicht aus.



    „Hope?“, fragt er, wahrscheinlich in Bezug auf meine erneute Zuckung.



    „Die Salbe ist kalt“, lüge ich. Er beginnt, sie auf meinem ganzen Rücken zu verreiben. Ich stöhne, diesmal aber vor Schmerz. Verdammt.



    Schnell werfe ich ein „Hmmmm, das tut so gut Beliar“ hinterher. Von wegen, ich verrecke gleich. Das ist vergleichbar mit glühenden Kohlen, die er mir gerade auf den Rücken presst. Auch wenn ich es wollte, das Dauerstöhnen könnte ich nicht unterdrücken.



    „Wenn ich gewusst hätte, dass du auf meine Massage so ansprichst, hätte ich sie dir nicht so lange vorenthalten“, erklärt er, während er seine Pranken über meine Rückseite gleiten lässt. Hab Erbarmen, Mann. Ich kipp bald weg.



    „Warts ab, bis ich dich massiere“, krächze ich. Bitte hör auf, ich sterbe gleich. Das ist pure Folter.



    „Ein sehr verlockender Gedanke“, haucht er. Gefühlte Minuten später lässt Beliar von mir ab und legt sich neben mich – ebenfalls auf den Bauch, damit ich ihn nun ‚verwöhnen‘ kann.



    Mühevoll rapple ich mich hoch. Ich atme ein paar Mal tief durch, damit ich die Schwärze aus meinen Augen vertreiben kann, die sich dort auszubreiten droht. Das Feuer fegt immer noch in Wellen über meinen Rücken.



    Wie in Trance setze ich mich auf seinen Hintern und streiche mit den Fingern über seine Muskeln. Ich bin so fertig, dass mein Oberkörper im nächsten Augenblick auf seinen Rücken sackt.



    Beliar stöhnt laut, wahrscheinlich, weil meine nackte Brust auf seine Rückseite aufgetroffen ist. Schnell schüttle ich den Kopf, um bei Bewusstsein zu bleiben und tue so, als wäre das Absicht gewesen.



    Als Ablenkungsmanöver knabbere ich an seinem Hals. Dabei hauche ich ihm mit kratziger Stimme: „Gefällt dir das?“, ins Ohr.



    „Mehr als das. Hör nicht auf“, raunt er.



    Mühevoll stemme ich mich hoch und beginne, seine Schultern zu massieren. Er ist total verspannt.



    Meine Hände bearbeiten seine Muskeln mit aller Kraft, was vor allem dazu dienen soll, meine Schmerzen zu kompensieren und meine Aggressionen an dem Folterknecht auszulassen. Beliar stöhnt unaufhörlich. Ich auch, aber nicht aus denselben Gründen wie er. Erneut geben meine Arme nach. Wieder pralle ich auf ihn. Ich halt das nicht mehr aus.



    „Beliar, du bringst mich um …“ Verdammt, meine Stimme bricht „… den Verstand“, ergänze ich, als ich wieder zu Atem komme. „Du bist so heiß“, schwärme ich. Mir bricht der Schweiß aus, denn innerlich bin ich gerade am Verglühen.



    Erinnere mich daran, diesem Seher eine in die Fresse zu hauen, wenn ich ihn das nächste Mal treffe. Von wegen, das hält nur ein paar Minuten an.



    Erneut stemme ich mich hoch. Energisch bearbeite ich seinen Rücken weiter.



    Plötzlich wird meine Zimmertüre aufgestoßen. „Heilige Scheiße …“, stößt mein Bruder aus, der uns gerade erwischt hat, schlägt aber im nächsten Moment die Tür wieder zu. Wunderbar.



    Ich kann nicht mal darauf reagieren, so geschafft bin ich. Meine Schmerzgrenze ist absolut erreicht.



    Beliar hat die kurze Ablenkung genutzt, um sich unter mir umzudrehen. Seine Hände wandern über meinen Körper. Ich schließe die Augen, damit er den Schmerz darin nicht sieht. Zu spät, ich kann mich nicht mehr aufrecht halten. Mein Körper sackt auf den seinen. Beliars männliche Laute hallen in meinem Kopf.



    „Du glühst ja förmlich vor Verlangen“, stellt er genüsslich fest. „Lass mich dich erlösen, Schönheit.“ Gute Idee, könntest du mir bitte eine verpassen, damit ich bewusstlos werde?



    „Ich bin so müde“, aus meinem Munde lässt ihn dann abrupt innehalten.



    „Ich bin alles andere als müde. Du hast mein Verlangen ins Unermessliche gesteigert, Sirene. Mich jetzt unbefriedigt zurückzulassen, käme einer Folter gleich.“ Ja frag mich mal. Wage es nicht, von Folter zu sprechen. Du hast ja keine Ahnung, was gerade auf meinem Rücken abgeht. Memo an mich selbst: Ich sollte mich in Zukunft von Lavendel fernhalten.



    „Vielleicht habe ich Vergnügen daran, dich zu foltern“, knalle ich ihm hauchend entgegen. So wie du es anscheinend hast.



    Er raunt gierig in mein Ohr: „Wie ich gerade am eigenen Leib erfahre, beherrschst du die Kunst der Folter zur Perfektion. Ich will dich … jetzt.“ Schön für dich. Ich will mir jetzt das stinkende Zeug vom Leib waschen und in Ruhe vor mich hin leiden. Vorzugsweise in dieser Reihenfolge.



    Zu spät. Mein Körper hat den Kampf nun endgültig verloren. Die bittersüße Bewusstlosigkeit erlöst mich sogleich von meinen Qualen.



    





    Ich schrecke aus dem Schlaf hoch. Beliar hält mich an seine Brust gedrückt. Er schläft glücklicherweise. Ich frage mich, ob das alles nur ein Alptraum war.



    Der Schmerz, der immer noch allgegenwärtig ist und mein abartiger Gestank, überzeugen mich aber dann vom Gegenteil.



    Ein Königreich für eine Dusche und eine Schmerztablette. Sanft löse ich mich von ihm. Er darf auf keinen Fall aufwachen, denn es wird immer schwieriger, ihn mir vom Leib zu halten.



    





    Im Bad erschrecke ich mich sogar vor meinem Spiegelbild. Frankensteins Monster hatte bei seiner Erweckung mehr Farbe im Gesicht als ich. Von den Augenringen fang ich erst gar nicht an.



    Als wolle mich mein Körper verspotten, hat er bereits wieder weiße Haare sprießen lassen, denen ich gleich auf die Pelle rücke. Wusste nicht, dass meine biologische Uhr schon mit sechzehn abläuft. Passt irgendwie zur Gesamtsituation.



    Glücklicherweise ist auf meinem Rücken keine Rötung zu erkennen. Ich hatte schon Angst, Brandblasen zu entdecken.



    Das eiskalte Wasser vermag die Hitze kaum zu vertreiben, die immer noch auf meiner Haut wütet. Zumindest ist der Schmerz jetzt halbwegs auszuhalten.



    Fassen wir mal zusammen: Ich bin anscheinend eine schwarze Hexe – was immer das auch bedeutet – die mit sechzehn bereits anfängt, zu verschrumpeln.



    Genervt knalle ich mir Make-up ins Gesicht, damit ich zumindest ein bisschen lebendig wirke.



    In der Küche versuche ich, zu den Klängen von Juanes‘ „La Camisa Negra“ und einem Koffeinschub wach zu werden. Dabei tanze und singe ich lautstark mit, während ich Frühstück mache.



    Meine Hüfte wird plötzlich von hinten festgehalten. Der Übeltäter, Beliar, presst sich einen Wimpernschlag später an meinen Rücken, was mich vor Schmerz stöhnen lässt.



    „Und erneut hast du das Bett viel zu früh verlassen“, rügt er mich sanft. Ja, bin vor dir und deiner stinkenden Salbe geflohen.



    Im nächsten Moment bewegt er sich zusammen mit mir zur Musik. Er will mich bereits wieder. Wer verführt hier eigentlich wen?



    Ruckartig dreht er mich zu sich um und hebt mich auf die Küchenzeile. Besitzergreifend erobert er mich mit seinen heißen Küssen, während er seine Hüfte an mich presst.



    Ich spüre, dass uns jemand beobachtet. Schnell löse ich mich von ihm. Dass das Beliar ganz und gar nicht gefällt, zeigt er mir mit seinem männlichen Raunen, das mir die Gänsehaut aufzieht.



    Junus steht mit verschränkten Armen im Raum und mustert uns mit hochgezogenen Augenbrauen.



    „Guten Morgen“, grüße ich ihn, von der Küchenplatte rutschend.



    „Morgen“, stößt mein Bruder etwas zu unfreundlich aus, für meinen Geschmack.



    Naja, Beliar steht mit nacktem Oberkörper in unserer Küche. Außerdem wollte er gerade über mich herfallen. Da bricht wohl sein brüderlicher Beschützerinstinkt wieder voll durch.



    Ich werfe meinem Bruder die Packung mit dem Müsli hin und setze mich zu Tisch.



    „Wollt ihr euch nicht setzen?“, frage ich die zwei Männer, die sich gerade gegenseitig niederstarren. Warte, das ist so ein Männer-Ding, was gerade zwischen ihnen abläuft. Wer als Erster den Blick abwendet, hat verloren.



    „Kann ich dich kurz sprechen?“, will mein Bruder von mir wissen – immer noch Beliar fixierend. Oh, oh. Ein Bruder-Schwester-Gespräch. Hoffentlich wird das nicht so peinlich wie seine gescheiterten Aufklärungsversuche vor meiner Hexentaufe.



    Ich nicke und trete etwas widerwillig mit ihm auf den Flur hinaus. Mein Bruder zieht mich fast grob in sein Zimmer und schlägt die Türe zu.



    „Mir gefällt das nicht“, stößt er raunend aus.



    „Was denn?“, hake ich nach.



    „Wie er dich … ansieht und anfasst“, gesteht Junus. Oooookkkkaaayyyy.



    Verblüfft wende ich ein: „Warte mal … hilf mir mal, ich hab gerade einen kurzen Realitätsverlust. Warst du nicht derjenige, der mich die ganze Zeit über zu ihm bringen wollte? Jetzt hast du doch, was du immer wolltest. Er ist das Oberhaupt – ich die passende Ador dazu. Happy End.“ Okay, mein Sarkasmus geht gerade mit mir durch.



    „Ja, aber … ich weiß auch nicht. Du bist meine Schwester und Beliar ist … aus einer anderen Zeit. Die Männer im Mittelalter nehmen sich, was sie wollen. Du bist sechzehn. Ich mag es nicht, dass er dich anfasst, als wärst du sein Spielzeug, an dem er seine Triebe abreagieren kann“, verkündet Junus flüsternd. Keine Angst, zum Abreagieren ist es gar nicht gekommen.



    „Ich verstehe das, Junus. Bei dir bricht gerade der Bruder durch, aber ich kann auf mich selbst aufpassen“, erkläre ich genervt.



    „Er zwingt dich doch zu nichts“, hakt Junus nach.



    „Nein, tut er nicht.“ Mann, hör schon auf. Damit gefährdet er meine Operation. Beliar darf nichts davon mitkriegen, dass ich etwas von der Geschichte mit der schwarzen Hexe weiß. Wenn wir hier drin tuscheln, macht ihn das sicher stutzig.



    „Hope, der Mann ist stark und du bist … eine Versuchung, der kaum jemand widerstehen kann. Ich will einfach nicht, dass er dir wehtut.“ Das hat er bereits getan. „Wenn er dich irgendwie bedrängen sollte, sagst du es mir. Ich beschütze dich. Immerhin bin ich dein Bruder.“ Diese Beschützerinstinkt-Sache, die er grad abzieht, ist voll süß.



    „Ja okay, ich hab die Message verstanden und jetzt lass mich hier raus“, fordere ich.



    Junus nickt und erklärt: „Ach übrigens, heute bringt jemand die Testergebnisse vom Labor vorbei. Ich habe meine Beziehungen spielen lassen, damit es schneller geht.“ Dabei zwinkert er mir verräterisch zu.



    Er hat Magie eingesetzt – wunderbar, dann ist die Sache zumindest bald vom Tisch. Hoffentlich, denn ich weiß immer noch nicht, was ich von dieser schwarzen Hexen-Geschichte halten soll. Vielleicht ist Junus ja auch ein schwarzer Hexer?



    Hm, ich verdränge diese Gedanken lieber schnell. Es ist noch viel zu früh, um sich den Kopf zu zerbrechen.



    „Könntest du zu Hause bleiben, um den Brief persönlich entgegenzunehmen? Ich will nicht, dass so etwas Privates im Briefkasten landet“, bittet er mich.



    „Okay“, erkläre ich mich einverstanden. Junus küsst mich auf die Stirn, bevor er auch schon zur Uni aufbricht.



    Zurück am Frühstückstisch fragt Beliar: „Was wollte dein Bruder?“ Als ob er das nicht genau wüsste. Sicher hat er uns belauscht.



    „Er hat Angst, dass du mir das Herz brichst. Natürlich macht er sich umsonst Sorgen. Du würdest mir nie wehtun“, entgegne ich.



    Um meine Worte noch zu unterstreichen, drücke ich seine Hand fest und küsse ihn auf die Stirn, bevor ich den Tisch abräume. Er sieht aus, als würden ihn meine Worte beschäftigen. Perfekt. Genau zu dem Zweck habe ich sie ausgestoßen.



    „Ich muss heute erneut in meine Heimat zurückkehren“, erklärt er daraufhin. Gut, dass er mein wütendes Gesicht nicht sehen kann.



    „Okay“, stoße ich vollkommen gelassen aus. Ich lasse es mir nicht nehmen, so zu tun, als würde mir das absolut nichts ausmachen. Natürlich stört es mich ungemein.



    Will er etwa zu dieser Frau zurück, weil ich ihn nicht ranlasse? Reagiert er sich an ihr ab? Meine geballte Wut bekommt das Geschirr ab, das ich schrubbe, bis das Dekor der Teller schon dran glauben muss.



    „Ich werde bald zurück sein“, ergänzt er.



    „Kanns kaum erwarten“, spotte ich. Er kommt auf mich zu und umarmt mich von hinten. Ich schließe sogar die Augen, damit ich mich nicht unabsichtlich verrate.



    Seine Hand an meinem Kinn führt mich an seine Lippen heran. Sein zärtlicher Kuss hat einen bitteren Beigeschmack. Im nächsten Moment ist er auch schon zur Tür raus.



    Okay, also es wäre zu riskant, ihm gleich zu folgen, aber er wird sicher den Seher unmittelbar nach seiner Ankunft rufen und ihm sagen, dass seine Tests negativ waren.



    Da bleibt zu wenig Zeit, ein Taxi zum Steinkreis zu nehmen. Außerdem habe ich ja zu Junus gesagt, dass ich hierbleibe und auf den Boten warte, der die Laborergebnisse bringt. Okay, klassische Zwickmühle.



    Da kommt mir eine Idee – mein Rabe könnte ihn doch für mich ausspionieren. Hm, vielleicht sollte ich versuchen, ihn zu rufen.



    Zu „Birds flying high, you know how I feel“, von Nina Simones Song „Feeling good“ rufe ich nach ihm. Als er nicht gleich auftaucht, verlässt mich bereits wieder der Mut, aber da flattert im nächsten Augenblick bereits etwas am Fenster. Cool. Mein Rabe ist da.



    Als ich ihn reinlasse, hüpft er sogleich quietschvergnügt auf meine Schulter. Er scheint sich zu freuen, mich wiederzusehen.



    Ich verlange von ihm: „Zeig mir, was Beliar vorhat.“ Sogleich fliegt er aus dem Fenster und ist auch schon verschwunden. Hm, hoffentlich klappt das, sonst ist mein taktischer Vorteil dahin.



    





    Zwei Stunden später klingelt es. Das wird der Bote mit den Testergebnissen sein. Energisch reiße ich die Türe auf. Der junge Mann, der vor mir steht, ist sichtlich verblüfft. Er sieht so aus, als ob er nie damit gerechnet hätte, dass jemand die Tür aufmacht.



    Unbeholfen räuspert er sich. „Ist Junus da?“ Hey, er ist süß. Ein blonder Modeltyp.



    „Der ist an der Uni“, informiere ich ihn.



    „Aha, und also du bist jetzt seine …“ „Schwester“, ergänze ich. Er sieht erleichtert aus. Hat er geglaubt, ich wäre Junus‘ Freundin? Ich lächle.



    „Bist du der Freund, mit dem er letztens auf Brautschau war?“, will ich wissen.



    „Ja … ähm, denke schon. Ich bin Mike“, stellt er sich vor.



    „Hope.“ Wir schütteln Hände.



    „Junus hat mir gar nicht erzählt, dass er eine Schwester hat“, informiert er mich. Aha.



    „Vielleicht schämt er sich für mich“, spotte ich.



    Mike lächelt scheu. „Ich geh dann mal wieder.“



    „Soll ich meinem Bruder etwas ausrichten?“, will ich wissen.



    „Nein, schon gut. Ich ruf ihn nachher einfach an“, erklärt er.



    „War nett, dich kennengelernt zu haben, Hope“, winkt er mir noch hinterher.



    „Okay, bis dann“, rufe ich ihm nach. Ich muss sagen, mein Bruder hat sexy Freunde.



    Zwei Minuten später klingelt es erneut. Okay, das ist jetzt der Bote. Erneut öffne ich erwartungsvoll die Türe und erstarre.



    „Tiberius?“, stoße ich verblüfft aus. Er ist es wirklich. Kaum zu glauben. Ich frage mich, was Beliars Vertrauter hier will.



    „Hallo Mädchen, kann ich hereinkommen?“, fragt er mich grinsend.



    „Beliar ist nicht hier. Den hast du verpasst“, informiere ich ihn.



    „Kann ich trotzdem hereinkommen?“, hakt er nach.



    „Klar.“ Ich trete zurück und schließe die Türe hinter ihm.



    „Schickt dich Beliar zu mir?“, mutmaße ich.



    „Nein. Er weiß nicht, dass ich hier bin“, gesteht er.



    Ich ziehe die Augenbrauen hoch. „Was gibt es, wovon Beliar nichts wissen darf?“, frage ich ihn.



    Tiberius lächelt. „Ich mag dich, Kleines.“ Ich mag ihn auch – immerhin ist er mein größter Fürsprecher, was mir Beliars Erinnerungen ja offenbart haben.



    „Hör zu“, fährt Tiberius fort. „Der Seher hat eine Frau zu Beliar gebracht. Er behauptet, sie sei die wahre Ador-Hexe.“ Ich tue so, als würde mich die Information verblüffen.



    „Das ist noch nicht alles“, ergänzt er. „Der Seher glaubt, du bist eine schwarze Hexe und will dich entlarven.“ Erzähl mir lieber was, das ich noch nicht weiß.



    Ich stoße theatralisch die Luft aus. „Was ist denn eine schwarze Hexe?“, will ich von ihm wissen. Das Beste ist: Ich weiß es wirklich nicht.



    „Das erzähle ich dir ein anderes Mal. Aber jetzt bin ich hier, um dir Trost zu spenden“, informiert er mich. Hä?



    „Ich muss das erst mal verarbeiten, was du mir erzählt hast. Eigentlich bin ich noch nicht so weit, um getröstet zu werden. Aber kann ich mir das Angebot für später aufheben und es abrufen, wenn es so weit ist?“, spotte ich.



    Er grinst verschmitzt. „Ich warte solange hier.“



    „Okay, ähm. Ich hab keine Ahnung, was du meinst, aber ich bin dabei“, stoße ich etwas irritiert aus.



    „Du bist deinem Vater unglaublich ähnlich“, stellt er fest.



    „Du kanntest meinen Vater?“, stelle ich verblüfft fest.



    „Ja. Die Schönheit hast du aber von deiner Mutter“, erklärt er.



    „Kann ich dich was fragen, Tiberius?“



    „Ja natürlich. Alles, Kind.“



    „Glaubst du, Beliar könnte mich lieben, auch wenn ich keine Ador-Hexe wäre?“ Diese Frage geistert ständig in meinem Kopf herum. Da er Beliar gut kennt, würde ich gerne wissen, wie er das einschätzt.



    „Zweifelst du daran, eine Ador zu sein?“, mutmaßt er.



    „Das brauche ich gar nicht. Scheinbar haben daran alle außer Junus ihre Zweifel. Beliar doch auch, sonst hätte er die Hexe, die sich für mich ausgibt, sicher nicht empfangen. Wer weiß, womöglich glaubt er dem Seher mehr als mir und entscheidet sich für die andere Frau“, mutmaße ich.



    „Ich glaube, Beliar liebt dich – niemanden sonst“, verkündet Tiberius.



    „Wieso kämpfst du für mich?“, will ich von ihm wissen.



    „Wie meinst du das, Mädchen?“



    „Beliar gab mir einen Teil seiner Erinnerungen – Gespräche mit dir. Du hast ihn immer wieder ermutigt, mich zu wählen. Sich für sein Herz zu entscheiden. Egal, wer die verrückte Frau sein mag, die ihm den Kopf verdreht. Ich will wissen, wieso du das tust?“, verlange ich.



    Er mustert mich intensiv. „Als Beliars Eltern starben, wurde ich zu seinem Vormund ernannt. Er ist mir wie ein Sohn. Ich will nur das Beste für ihn“, gesteht er.



    „Und du glaubst, ich bin das Beste für ihn?“, krächze ich ungläubig.



    „Natürlich“, stößt er selbstverständlich aus. Das ist zu schön, um wahr zu sein.



    Ich erkläre: „Wow, du sagst mir genau das, was ich hören will. Wer sagt mir, dass das kein Trick ist? Du könntest für den Seher arbeiten oder für jemand anderen. Du weißt, dass ich dir vertraue. Das ging aus meiner Nachricht auf dem T-Shirt meiner Doppelgängerin hervor, die ich dir untergejubelt habe. Dieses Wissen könntest du jetzt gegen mich verwenden. Mein Vertrauen ausnutzen. Aber wer sagt dir, dass ich die Nachricht nicht absichtlich dort platziert habe und bereits weiß, was du vorhast?“ Das ist ein Bluff. Ich hab keine Ahnung, ob ich ihm vertrauen kann. Hoffe es aber. „Wer hat dich geschickt, Tiberius?“, ergänze ich.



    Tiberius lacht laut auf. „Was gäbe ich dafür, dass dich dein Vater jetzt sehen könnte. Er würde vor Stolz fast vergehen. Du bist wie er. Auch er hinterfragt das Vertrauen, das er jemandem geschenkt hat, immer wieder von Neuem. Ein sehr seltener Charakterzug. Meistens bleiben die Leute bei ihrem ersten Eindruck, den sie sich über eine Person bilden und halten blauäugig daran fest. Behalte dir das bei, Mädchen. Das ist ein echter Vorteil gegenüber deinen Feinden“, rät er mir.



    „Du hast meine Frage nicht beantwortet“, hake ich nach.



    „Niemand schickt mich, um hier bei dir zu sein. Wie ich bereits sagte, ich will einfach nur Trost spenden“, verkündet er.



    „Was denn für Trost?“, will ich wissen. Es klingelt erneut, bevor er antworten kann.



    Ich mache auf und übernehme den Brief aus den Händen des Boten, der ganz schön abgekämpft aussieht. Naja, Fahrradkurier eben. Die habens nicht leicht.



    Ich lege ihn auf den Stapel der ungeöffneten Briefe und wende mich wieder meinem Gast zu.



    „Willst du den Brief nicht öffnen, Mädchen?“, fragt mich Tiberius.



    „Nein“, erkläre ich. Junus wird mir sicher die frohe Botschaft heute Abend verkünden, dass wir jetzt schwarz auf weiß haben, Bruder und Schwester zu sein. Hurra.



    Hm, ist schwarzer Humor eigentlich auch ein Zeichen für eine schwarze Hexe? Davon hat Nadar aber nichts gesagt. Okay, ich sollte meinen Selbstspott im Zaum halten.



    „Es ist der Test, ob ihr Geschwister seid, nicht wahr?“, mutmaßt Tiberius. Beliar hat ihm wohl erzählt, dass die Ergebnisse heute kommen.



    „Ja“, bestätige ich seine Vermutung.



    „Mach ihn auf“, fordert er.



    „Nein. Der Brief ist an Junus adressiert“, stelle ich fest.



    „Dann mache ich ihn auf“, erklärt Tiberius, der schon darauf zu stapft. Wütend halte ich ihn am Arm zurück.



    „Wieso interessiert dich das Ergebnis so? Willst du es etwa verändern und mich so täuschen?“, knalle ich ihm vor den Latz.



    Er lächelt. „Nein, Mädchen. Wie ich bereits mehrmals festgestellt habe, bin ich hier, um Trost zu spenden.“ Jetzt kommt er wieder mit der alten Leier.



    Ich reiße die Augen auf. „Hat der Seher die Ergebnisse verändert?“, stoße ich panisch aus.



    „Nein, Mädchen“, antwortet Tiberius.



    Jetzt ist meine Neugierde geweckt. Schnell reiße ich den Umschlag auf und lese:



    





    … 99,9 %ige Wahrscheinlichkeit kein Verwandtschaftsverhältnis …



    





    Mein Atem geht stoßweise. Das kann nicht sein. Jemand hat das Ergebnis verändert. Junus ist mein Bruder.



    „Glaub es ruhig, Mädchen. Und insgeheim weißt du auch, dass es wahr ist“, kommentiert Tiberius meinen Schock, den man mir mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit schon an der Nasenspitze ansehen kann.



    „Nein, das ist nicht möglich“, hauche ich panisch.



    „Natürlich ist es das. Wenn du ehrlich zu dir bist und eins und eins zusammenzählst, weißt du das auch. Die Tatsache, dass keiner ihrer Zauber bei dir wirkt, die Symbole auf deinem Körper.“ Hat er etwa mit dem Seher darüber gesprochen?



    „Nein. Junus konnte mich verzaubern. Er hat meine Erinnerungen und meine Kräfte an sich genommen“, wende ich ein.



    „Nein, Mädchen. Du hast sie ihm freiwillig gegeben. Sein Zauber wirkte nicht. Deiner schon“, erklärt Tiberius.



    „Moment mal. Aber wie hätte er mir dann die Kräfte wieder zurückgeben können? Dabei konnte ich ihm nicht helfen, denn Junus hatte die meinen ja bereits“, stelle ich fest.



    „Dein Körper hat die Kräfte mit offenen Armen empfangen. Dagegen ist niemand immun, sonst könntest du keine Kräfte beim Initiationsritus erhalten. Und die Erinnerungen hast du selbst in dir aufgesogen. Dein Körper wollte sie zurück, nur deshalb hat es funktioniert“, erklärt Tiberius.



    „Nein, du willst mich täuschen. Die Ergebnisse wurden manipuliert“, raune ich wild.



    „Rede dir das ruhig ein. Das ändert nichts daran, dass Junus nicht dein Bruder ist“, verlautbart er.



    „Wieso wusstest du das? Wer bist du?“, verlange ich.



    „Ich bin Tiberius. Ein Freund. Jemand, dem du vertrauen kannst. Hör doch auf das, was dir dein Instinkt sagt, Mädchen. Du bist anders und das spürst du auch“, antwortet er.



    Ja, ich fühle es. Ich bin eine schwarze Hexe. Beliars Tests haben es auch gezeigt. Wenn das wahr ist, kann Junus nicht mein Bruder sein. Tiberius hat recht. Ich vermute es bereits die ganze Zeit über.



    Meine Hände zittern. Das Herz wird mir durch die Erkenntnis entzweigerissen. Mein Verstand sagt mir, dass Tiberius‘ und Nadars Worte Sinn ergeben. Mein Herz wehrt sich, kämpft dagegen an. Mein Körper versteht das nun auch.



    Tiberius streckt beide Arme zur Seite aus. „Mein Angebot steht noch. Komm her, Mädchen“, bietet er an.



    Meine Beine geben nach. Er ist sofort an meiner Seite und hält mich fest.



    „Es wird alles gut, Mädchen. Du bist nicht allein, hörst du?“ Doch, bin ich. Mir wurde gerade alles genommen. Ich habe meinen Bruder und Beliar verloren.



    Sie werden denken, ich wusste davon. Mit meinen wirren Plänen, die ich gesponnen habe, um McConnor das Handwerk zu legen, habe ich ihnen alles dafür geliefert, dass sie mich für eine berechnende Intrigenspinnerin halten. Das nenn ich mal ein klassisches Eigentor.



    Wenn Beliar davon erfährt, wird es ihn überzeugen, dass die andere Frau die wahre Ador-Hexe ist. Was sie ja offensichtlich auch ist. Er wird sich für sie entscheiden und ich kann sogar verstehen wieso. Meine Tränen halten nichts von dieser Logik.



    Tiberius streichelt über meinen Rücken, drückt mich fest an sich und flüstert mir aufmunternde Worte ins Ohr. Es tut gut, dass er hier ist, obwohl mir nicht klar ist, wieso er all das weiß oder warum er mir hilft.



    Nur ein paar Tränen, das sage ich mir immerzu. Ich muss mich zusammenreißen, denn Beliar wird bald zurück sein.



    „Wenn ich nicht die Ador-Hexe bin, wer bin ich dann?“, will ich von ihm wissen, während ich krampfhaft versuche, nicht vollkommen durchzudrehen.



    „Alles zu seiner Zeit“, erklärt Tiberius.



    „Nein, sag mir, wer ich bin. Was geschieht nun mit mir?“, hauche ich erschöpft.



    „Später, Mädchen. Jetzt müssen wir erst einmal den Brief verschwinden lassen und dich ein bisschen herrichten, damit sie es nicht bemerken.“ Er drückt mich sanft von seiner Brust und streichelt mir liebevoll über die Wange. Meine Tränen trocknen sofort.



    Tiberius lächelt und sagt: „Schon viel besser. Und jetzt hör mir zu. Du hast vielleicht ein paar Tage, bevor alles auffliegt.“



    „Warte“, wende ich ein. „Wieso konntest du den Zauber vollbringen? Gerade eben. Meine Tränen sind getrocknet“, hake ich nach.



    „Na, ich bin ein schwarzer Hexer“, prustet er, als wäre es das Selbstverständlichste auf der ganzen Welt. Zugegebenermaßen bin ich grad etwas vor den Kopf gestoßen.



    Er lächelt. „Hast du dir vorgestellt, ich wäre ein besessener Buckliger mit Raben auf der Schulter?“, mutmaßt er.



    „Sowas in der Art“, gestehe ich.



    „Und jetzt sag mir, Mädchen, wie hast du es geschafft, Beliars Tests zu umgehen?“, verlangt er. „Er hat dich doch geprüft, ob du eine schwarze Hexe bist. Ohne Erfolg, wie ich hörte.“



    „Das sage ich dir erst, wenn ich sicher bin, dass wir auf derselben Seite stehen. Bis dahin verbindet uns nur die Tatsache, dass wir ein paar der Geheimnisse des jeweils anderen teilen“, erkläre ich.



    Er lächelt. „Sehr klug von dir, mir immer noch nicht zu vertrauen, aber unnötig. Du brauchst mich. Das wirst du spätestens dann erkennen, wenn Beliar Jagd auf dich macht.“



    „Wieso sollte er das tun? Ich will ihm nichts Böses. Niemandem“, verkünde ich.



    Tiberius lacht. „Viel Glück bei dem Versuch, ihm das zu beweisen. Der Seher hat ihm bereits eine Geschichte serviert, die dich als Kuckuckskind darstellt, das ihn zu Fall bringen wird.“ Ich weiß, verdammt.



    „Was soll ich jetzt tun?“, will ich von Tiberius wissen.



    „Erst einmal tust du gar nichts. Du lässt dir nichts anmerken. Ach und erzähl ihm bloß nicht, dass ich hier war oder auch sonst nichts von unserem gemeinsamen Geheimnis. In der Zwischenzeit werde ich alles für deine Flucht vorbereiten“, informiert er mich.



    „Aber ich habe nicht vor, zu fliehen, ich … keine Ahnung. Wohin soll ich denn?“, will ich von ihm wissen.



    „Na, zu deiner Familie“, stößt er selbstverständlich aus. Mir steht der Mund sperrangelweit offen.



    Bevor ich etwas erwidern kann, löst er sich auch schon vor meinen Augen in Luft auf. Den Brief hat er mitgehen lassen.



    Ich glaub das einfach nicht, ich bin am Ende meiner Kräfte. Emotional ausgelaugt. In meinem Kopf wütet das reinste Chaos.



    





    



    




  Grau


    





    Mein Rabe kehrt wenig später zurück. Schnell lasse ich ihn durchs Fenster herein und lehne die Stirn an die seine. Sogleich fluten mich seine Erinnerungen.



    Er zeigt mir Beliars Arbeitszimmer. Dort befinden sich Beliar, Tiberius, Junus und die Hexe. Tiberius muss nach ihrem Gespräch zu mir gekommen sein.



    Die Hexe reißt die Augen auf. „Junus, Bruder. Endlich sind wir wieder vereint.“ Sie heult sogar. Junus sieht sie nur schräg an.



    „Ich kenne diese Frau nicht“, raunt er. „Das ist nicht meine Schwester.“



    Die Frau fällt gerade vom Glauben ab und flüstert: „Das ist nicht möglich. Du bist mein Bruder. Wir sind zusammen aufgewachsen. Erkennst du mich denn nicht?“ Sie ist echt gut. Ja, vielleicht weil sie die Wahrheit sagt und ich die bin, die ihr die Identität geklaut hat.



    Junus sieht Beliar an. Genervt erklärt er: „Was soll das? Hope ist meine Schwester. Das habe ich schon mehrmals klargestellt.“



    „Ich bin es doch. Hope. So hast du mich immer genannt. Erinnere dich doch, Bruder“, haucht das Püppchen. Junus ignoriert sie. Sie ist das absolute Gegenteil von mir. Ein scheues Reh.



    „Wir glauben, dein Gedächtnis wurde manipuliert, Junus“, erklärt Beliar.



    „Ich weiß doch, wer meine Schwester ist. Niemand könnte mir diese Erinnerungen nehmen. Sie sind zu stark verwoben“, verkündet Junus forsch.



    „Und wenn man nur das Gesicht und den Körper aus deiner Erinnerung tauscht? Dir ein anderes Bild deiner Schwester gibt“, mutmaßt Beliar.



    Junus schnaubt laut auf. „Wie könnt Ihr nur hinter Hopes Rücken diese Frau für meine Schwester halten. Wenn sie es erfährt, wird sie Euch die Hölle heißmachen. Meine Schwester ist die stolzeste Frau, die ich kenne. Und zu Recht. Sie ist etwas Besonderes. Das würde sie Euch niemals verzeihen. Ich hoffe, Ihr wisst, was Ihr tut“, wendet Junus ein. Meine Rede, Bruder.



    „Irgendetwas stimmt hier nicht“, raunt Beliar. „Ich will wissen, wer hier ein Spiel mit uns spielt.“



    „Hope ist meine Schwester, ich bleibe dabei. Sie hatte von Anfang an recht.“ Nein hatte ich nicht, die Testergebnisse im Hinterkopf habend. „Niemand sollte es wagen, das infrage zu stellen“, verkündet Junus. Die Hexe ist in Tränen ausgebrochen und schluchzt vor sich hin.



    „Und wenn wir das Blut der Frau hier ebenfalls testen lassen. Würdest du den Tests aus deiner Zeit Glauben schenken?“, schlägt Tiberius vor.



    Junus stößt die gesamte Luft aus seiner Lunge aus. „Wir haben schon Hopes Blut ins Labor gegeben. Wieso warten wir die Ergebnisse nicht einfach ab, bevor wir sie mit diesem Gespräch hier hintergehen? Danach wird dieser Test nicht mehr von Nöten sein“, meint Junus sichtlich bemüht, sich im Zaum zu halten.



    „Ich verlange einen Test“, befiehlt Beliar. „Du wirst das Blut ins Labor bringen und mit deinem vergleichen lassen.“ Junus schnaubt erneut laut auf, hext aber sogleich zwei Spritzen.



    Der Frau nimmt er zuerst Blut ab, die sogar beim Einstich wimmert. Was für eine Memme. Sich selbst entnimmt er daraufhin Blut.



    Junus stapft wütend davon. Beliar sieht die Frau an und fordert: „Geh!“ Sie sprintet förmlich zur Tür raus.



    Jetzt ist er mit Tiberius allein im Raum und rauft sich erschöpft die Haare.



    „Junge, was quälst du dich so?“, bricht Tiberius ihr Schweigen.



    „Glaubst du, die Schwarze Gilde steckt dahinter?“, fragt Beliar.



    „Und wenn schon. Du liebst Hope. Nur das ist wichtig. Sie würde nie den Zirkel in Gefahr bringen. Das hat sie mehr als einmal bewiesen und das weißt du auch“, kämpft Tiberius für mich.



    „Und wenn sie sie dazu bringen, uns zu verraten? Was, wenn sie ein Druckmittel einsetzen, wie damals bei McConnor?“, mutmaßt Beliar.



    „Dann wird sie einen Plan schmieden, der funktioniert. Wie damals“, erwidert Tiberius.



    „Ich kann das nicht riskieren. Der Preis wäre zu hoch“, erklärt Beliar.



    „Dann wirst du sie verlieren. Ich sagte bereits, du kannst nicht beide Frauen haben, Beliar. Frage dich selbst – könntest du ohne sie leben?“, wendet Tiberius ein.



    „Alles, was ich weiß ist, dass ich meine persönlichen Gefühle nicht über das Wohl des Zirkels stellen kann“, verkündet Beliar.



    „Hast du die Möglichkeit bedacht, dass du beides haben kannst. Vertrau ihr einfach. Steh zu ihr. Sie ist nicht böse. Selbst wenn sie wirklich nicht die Ador-Hexe sein sollte, ist sie stark“, erklärt Tiberius.



    „Glaubst du, das weiß ich nicht? Diese Frau übt eine Anziehungskraft auf mich aus, der ich kaum widerstehen kann. Aber das Risiko, dass sie die Marionette der Schwarzen Gilde ist, ist zu groß. Ich kann das Leben abertausender weißer Hexen nicht gefährden. Außerdem mische ich mein Blut nicht mit einer schwarzen Hexe“, stellt er klar. Mein Herz krampft sich schmerzhaft zusammen.



    „Du sagtest doch, sie habe deine Tests bestanden. Beweist das nicht, dass sie eine weiße Hexe ist?“, wendet Tiberius ein.



    „Wie du bereits festgestellt hast, ist sie stark. Ich vermute, die weiße Magie hat sie davor geschützt, entlarvt zu werden. Die Tests könnten bei ihr versagt haben“, mutmaßt Beliar.



    „Liebst du sie?“, will Tiberius von ihm wissen. Das würde mich allerdings auch brennend



    interessieren.



    „Ich gehe keinen Bund mit einer schwarzen Hexe ein“, erklärt er.



    „Ist das dein letztes Wort in dieser Sache?“, will Tiberius wissen.



    „Ja“, erklärt Beliar selbstsicher. Das wars also.



    Tiberius atmet tief durch. „So sei es, Junge. Aber was hast du mit ihr vor, wenn sie tatsächlich nicht Junus‘ Schwester sein sollte? Wenn sie möglicherweise von der Schwarzen Gilde auserkoren wurde, ihre Pläne auszuführen. Was machst du dann mit ihr?“, hakt Tiberius nach. Jetzt wird es interessant.



    Beliar braucht deutlich länger, um darauf zu antworten: „Vorerst kommt sie ins Verlies, bis ich weiß, wie viel sie vor uns verbirgt, dann sehen wir weiter.“ Er hat sie nicht mehr alle. Das kann unmöglich sein Ernst sein.



    „Junge? Du würdest sie in dein Verlies sperren und sie unter Folter zu einem Geständnis zwingen? Weißt du, was du da sagst?“, wendet Tiberius verblüfft ein. Mein Herz bleibt stehen. Er zieht das echt durch.



    Beliar ignoriert ihn und befiehlt: „Geh jetzt.“



    Tiberius tut nicht, wonach er verlangt und fragt stattdessen: „Beliar, du willst sie doch nicht für deine Zwecke nutzen, um an Informationen der Schwarzen Gilde zu kommen, oder?“



    „Geh mir aus den Augen“, raunt Beliar forsch.



    Der Rabe löst sich von mir. Ich küsse ihn, weil er mir gute Dienste geleistet hat. Gut zu wissen, was Beliar mit mir vorhat. Verlies? Das kannst du vergessen, Mann. Ich muss nachdenken. In der Badewanne geht das bei mir immer am besten.



    





    Jemand poltert gerade durch die Badezimmertür, als wäre der Teufel persönlich hinter ihm her. Vor Schreck bin ich sogar hochgefahren und bedecke mich vor dem Eindringling. Ich muss wohl in der Wanne eingeschlafen sein. Das Wasser ist bereits eiskalt.



    Ich erkenne Beliar, korrigiere: Einen fuchsteufelswilden Beliar. Oh, oh. Er weiß es doch nicht schon, dass ich keine Ador bin.



    „WO IST ER?“, brüllt er mich an. Ich schlucke. Weiß er etwa, dass Tiberius hier war? Ich stelle mich vorsichtshalber dumm.



    „Wer denn?“, will ich wissen.



    „Der Mann, der dich berührt hat?“ Hä? Junus betritt das Badezimmer mit schreckgeweiteten Augen.



    „Herr, beruhigt Euch. Ich bin sicher, Hope kann das erklären.“ Beliar ist so wütend, dass er meinen Bruder, also besser gesagt den Mann, den ich für meinen Bruder gehalten habe, an die Wand donnert.



    „HEY!“, rufe ich laut. „Was ist denn in dich gefahren? Könntest du mal runterkommen?“, verlange ich von Beliar, der mich soeben an den Schultern packt und mich aus der Wanne zieht.



    Mir bleibt fast das Herz stehen, als er mich an die Wand drückt. Ich keuche, weil die Badfliesen in meinem Rücken so kalt sind. Er ist echt zum Fürchten.



    „WER HAT DICH BERÜHRT?“, brüllt er mich an.



    „Lass mich los, Beliar. Du machst mir Angst“, verlange ich, mich aus seinem Griff windend. Er ignoriert meine Gegenwehr und raunt: „Hat er dich genommen? Wie lange geht das schon so hinter meinem Rücken? Ist das der Grund, warum du mir deinen Körper verweigerst? Besorgt es dir ein anderer? Wäschst du dich deshalb so häufig, weil du eine Hure bist?“, knallt er mir vor die Füße. Wow, alter Schwede. Mir klappt die Kinnlade runter.



    „Hast du den Verstand verloren, Mann?“, raune ich wild.



    Beliar brüllt so laut auf, dass ich Angst habe, er lässt einen Fluch auf mich los. Ich versuche, meine Magie zu benutzen, um ihn wegzustoßen, schaffe es aber nicht. Meine Zauber wirken wohl genauso wenig an ihm, wie die seinen an mir.



    Mit aller Kraft boxt er neben meinen Kopf auf die Fliesen, die sogleich mit einem lauten Klirren zerspringen. Ich bin wie erstarrt. Beliar auch. Ich glaube, in seiner blinden Wut hat er die Beherrschung verloren und erkennt das jetzt auch selbst.



    Sogleich tritt er zurück und lässt mich los. Meine Knie gegen nach, was mich an der Wand entlang zu Boden rutschen lässt. Beliars Augen sind schreckgeweitet und er stolpert förmlich rückwärts.



    Junus ist an meiner Seite und streicht mir über die Wange. Mein ganzer Körper bebt. Wenn er herausfindet, dass Tiberius hier war, komme ich in akute Erklärungsnöte.



    „Hat dich jemand berührt?“, fragt mich Junus ganz sanftmütig.



    „Natürlich nicht“, lüge ich. Scheiße. Tiberius hat mich im Arm gehalten. Wie kann Beliar das merken? „Warte“, wende ich ein. „Ein Freund von dir war an der Tür und wollte dich sprechen. Ich habe ihm gesagt, du bist nicht da, daraufhin hat er sich vorgestellt. Mike. Wir haben Hände geschüttelt. Nur ganz kurz, dann ist er gegangen. Er ruft dich an“, informiere ich Junus.



    Junus nickt und wendet sich Beliar zu. „Ich kenne Mike. Wir gehen zusammen auf die Universität. Seht Ihr, Herr. Da habt Ihr Eure Berührung.“ Beliar nickt stumm.



    Das macht mich so wütend, dass ich aufspringe und ebenfalls brüllend auf Beliar losgehe: „Dass du es wagst, die Hand gegen mich zu erheben.“ Beliars Pranke an meinem Handgelenk hält mich davon ab, ihm die Ohrfeige seines Lebens zu verpassen. Ich will gerade mit der anderen Hand zuschlagen, da zerrt mich Junus von ihm weg.



    „Hope, hör auf“, befiehlt er mir.



    Wild reiße ich mich von Junus los, kralle mir ein Handtuch und trete aus dem Badezimmer. Beliar nimmt die Verfolgung auf.



    „Hope, warte.“ Er klingt so, als würde es ihm leidtun. Zu spät. Jetzt kann er was erleben.



    Herausgefordert stelle ich mich ihm entgegen. „Worauf soll ich denn warten, Beliar? Darauf, dass du mir endlich vertraust?“



    „Ich lag falsch. Verzeih mir“, stößt er geläutert aus.



    Ich schnaube empört. „Vertraust du mir?“, teste ich ihn.



    „Ja“, antwortet er. Wow, was für ein Arschloch.



    „LÜGNER“, brülle ich wie von Sinnen. Junus zieht hinter mir scharf die Luft ein. Es wird Zeit, zurückzuschlagen.



    Wild erkläre ich: „Dass du es wagst, von Vertrauen zu sprechen. Ich habe das Blatt gefunden. Es lag in meinem Bett, unter dem Kissen.“ Blöderweise hat es Beliar dort liegenlassen. Das muss ich fast gegen ihn verwenden.



    „Welches Blatt?“, will Junus wissen.



    Meine Antwort ist an Beliar gerichtet. „Efeu. Ich wollte wissen, wozu es gut ist, da habe ich im Internet danach gesucht. Ich dachte, du wolltest es unter mein Kissen legen, damit meine Alpträume weggehen oder, dass es mich in deiner Abwesenheit beschützen soll.“ Ich lächle. „Ich hab mich sogar über diese Aufmerksamkeit gefreut.“ Okay, das ist gelogen, aber es dient der Melodramatik. „Nun, du kannst dir sicher vorstellen, wie verblüfft ich war, als ich herausfand, dass man es zur Identifikation von schwarzen Hexen benutzt. Es soll angeblich Schmerzen verursachen, die einen in den Wahnsinn treiben. Und dreimal darfst du raten, wo man es der Hexe reinsteckt? Hast du mich deshalb dazu gedrängt, mit dir zu schlafen? Aber ich wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen. Dich nicht aufgrund dieser wagen Indizien verurteilen.“ Kleiner Seitenhieb wegen der Szene vorhin übrigens. „Daher habe ich nach der Bedeutung der Lavendelsalbe gesucht. Volltreffer. Rate mal, wofür man sie benutzen kann? Wiederum findet man heraus, ob die Hexe dunkle Magie in sich trägt. Man braucht ihr einfach nur die Salbe auf die Haut aufzutragen und sie wird das Gefühl haben, zu verbrennen. Die Wirkung hält angeblich tagelang an. Wolltest du mir damit Schmerzen zufügen? Mich als schwarze Hexe entlarven? Bin ich etwa in deinen Augen eine Besessene, die böse ist? Ist es das, was du siehst? Ein Monster mit dunklen Symbolen auf der Haut? Was hättest du getan, wenn mich deine Tests als schwarze Hexe entlarvt hätten? Hättest du mich geschlagen, wie du es vorhin tun wolltest? Hättest du mich mit eigenen Händen getötet? Zweifelst du an meiner Identität? Suchst du vielleicht schon nach einer anderen Frau, die der Beschreibung deines Sehers entspricht? Gefällt dir nicht mehr, was du siehst? Bist du mir bereits überdrüssig und suchst nach Gründen, mich gegen eine andere auszutauschen?“ Beliar ist sprachlos, denn ich habe wohl den Nagel auf den Kopf getroffen. So ein Späher ist schon praktisch. Junus sieht vollkommen fertig aus.



    Ich trete ein paar Schritte zurück und reiße die Augen auf. „Es ist also wahr. Du hast bereits eine Hexe gefunden, nicht wahr? Eine, die mich ersetzen wird, wenn deine Tests erfolgreich sind und ich nicht Junus‘ Schwester bin“, mutmaße ich.



    „Ich bin ihr heute begegnet“, gesteht Junus. „Aber sie ist nicht meine Schwester. Ich kenne diese Frau nicht. Du bist meine Schwester“, versucht er mich zu besänftigen.



    „Beliar glaubt dir nicht, Junus. Ich sehe es ihm an“, wende ich ein. „Wo ist der DNS-Test? Ich will ihm Beweise liefern“, bluffe ich.



    „Das Labor hat mich heute angerufen. Die Tests sind verlorengegangen. Wir müssen nochmal Blut hinschicken“, informiert mich Junus. Das ist wohl das Werk von Tiberius.



    „Weißt du was“, verkünde ich. „Ihr habt doch schon Ersatz für mich. Wieso nimmst du nicht das Blut deiner anderen Schwester?“ Junus‘ Blick wirkt schmerzverzerrt.



    Jetzt wappne ich mich für den finalen Schlag. Mein Blick schwenkt zu Beliar, daraufhin brülle ich: „Hast du sie schon genommen? Wie lange geht das schon so hinter meinem Rücken? Besorgst du es ihr? Trägt sie vielleicht schon dein Kind in sich? Ist das der Grund, warum du unbedingt willst, dass ich eine andere bin? Gefällt sie dir? Ist sie unterwürfig, so, wie du es gerne hast? Ist sie hübsch? Hat sie schwarzes, langes Haar? Kniet sie vor dir? Nennt sie dich Herr? Wartet sie in deinem Gemach auf dich? Gehst du deshalb in letzter Zeit so oft zurück in deine Zeit?“ Ich schüttle den Kopf. „Du bist echt das Letzte, Beliar. Weißt du was? Ich werde es dir leicht machen. Mit dem heutigen Tage lege ich den Namen Ador ab. Die Frau kann meine Identität haben. Ich schenke sie ihr sogar, denn ich will sie nicht mehr. Ich will nichts mehr besitzen, was mich mit dir verbindet, du Scheißkerl. Sie kann dich haben. Ich stehe euch nicht mehr im Weg. Vielleicht werde ich sogar eine schwarze Hexe, extra für dich, damit du ohne schlechtes Gewissen deine Ador-Hexe vögeln kannst.“ Tränen fluten meine Augen. „Und jetzt raus hier“, ergänze ich.



    Beliar mustert mich intensiv, geht aber glücklicherweise sofort. Ich stoße einen gequälten Laut aus, als er zur Tür raus ist. Mein Bruder umarmt mich fest. Dieser Mistkerl hat mir gerade das Herz gebrochen.



    „Schhhh, Kleines, ist schon gut. Ich bin hier“, flüstert mein Bruder, damit ich mich beruhige.



    Ich presse mich an ihn und lasse alles raus. Auch den Schmerz über die Erkenntnis, dass Junus gar nicht mein leiblicher Bruder ist. Sogleich balle ich die Fäuste und drücke ihn sanft von mir.



    „Du weißt, dass ich dich liebe, egal was sie sagen, egal was passiert. Du weißt es doch, Bruder?“, flehe ich ihn förmlich an.



    „Ja Schwester, ich weiß es. Niemand wird es schaffen, einen Keil zwischen uns zu treiben“, bestätigt er.



    Ich streiche über sein Handgelenk. Junus fährt mir mit der Hand durch die Locken und küsst meine Stirn. Daraufhin trägt er mich in mein Zimmer und legt sich zu mir aufs Bett, wo er mich fest an sich zieht.



    An seine Brust gekuschelt warte ich, bis er eingeschlafen ist. Daraufhin löse ich mich sanft von ihm und hole die Tasche aus dem Flurschrank, die ich bereits vorbereitet habe. Den Brief für Junus lege ich ihm an die Stelle, an der ich bis vor Kurzem noch lag.



    





    Junus,



    





    ich habe heute erfahren, dass ich nicht deine leibliche Schwester bin. Das hat mich ganz schön aus der Bahn geworfen.



    Darüber hinaus weiß ich jetzt, dass ich eine schwarze Hexe bin. Beliars Tests haben mich entlarvt, auch wenn er davon nichts bemerkt hat. Komisch, ich weiß gar nicht, was eine schwarze Hexe ist. Ich weiß nicht, was der Unterschied zwischen unserer Magie ist, aber eins weiß ich genau. Ich will nicht böse sein. Will nicht zu einem Monster werden. Deshalb gehe ich fort.



    Niemals lasse ich mich für die Zwecke anderer missbrauchen – auch nicht von meinesgleichen. Natürlich ebenfalls nicht von Beliar, der mich einsperren und foltern will, damit er an Informationen über die Gilde kommt. Ich vermute, er wird mich sogar dazu zwingen, sie auszuspionieren.



    Das Beste ist, ich weiß gar nichts über irgendeine Schwarze Gilde. Will auch nichts darüber wissen, wer mich für welchen Zweck gegen deine Schwester ausgetauscht hat.



    Ich habe jedes Wort ernst gemeint. Ich liebe dich. Es ist mir egal, ob in unseren Adern dasselbe Blut fließt. Für mich bist du mein Bruder, auch wenn unsere Kindheitserinnerungen manipuliert wurden, haben wir dennoch gemeinsame Erinnerungen, die wahr sind.



    Ich weiß nicht, wer ich bin. Alles, was ich weiß ist, dass ich gerade alles verloren habe. ...



    



    



    - Ende der Buchvorschau -
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